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Einleitung 

 
Die vorliegende Arbeit über Christoph von Führer-Haimendorf entstand im Rahmen des von 

Andre Gingrich geleiteten Forschungsseminars „Ethnologie im Nationalsozialismus“ am 

Institut für Ethnologie, Kultur- und Sozialanthropologie der Universität Wien im 

Wintersemester 2003/04. 

Wir haben uns als Ziel gesetzt, die Umstände, unter denen Haimendorfs Text „Der weiße 

Kopfjäger“ entstanden ist und vor allem unter denen er als Heft 1944 veröffentlicht wurde, 

näher zu beleuchten. Daraus ergab sich zwangsläufig die Frage nach biographischen Aspekten 

von Fürer-Haimendorfs Karriere und seiner Situation in der Entstehungszeit des Werkes 

während der Periode des Nationalsozialismus in Deutschland und Österreich. 

Bis jetzt ist die Geschichte der Ethnologie, Sozial- und Kulturanthropologie in Wien noch 

recht wenig beleuchtet worden, vor allem jener Zeitabschnitt rund um den 

Nationalsozialismus, der das Land im allgemeinen und auch die Ethnologie in den 

darauffolgenden Jahrzehnten stark geprägt hat. Nur langsam wird dieser „dunkle“ Abschnitt 

Europas von Historikern aufgearbeitet. Von österreichischen Ethnologen, Kultur- und 

Sozialanthropologen wurde eine kritische Aufarbeitung der eigenen Fachsgeschichte in dieser 

Zeitspanne lange eher gemieden und erst seit Beginn der 90er-Jahre zögerlich in Angriff 

genommen.  

 

Zur Person Fürer-Haimendorfs und seinem Werk während der Zeit des Nationalsozialismus in 

Österreich und Deutschland gibt es hauptsächlich zwei Arbeiten, nämlich von Peter Linimayr 

(1993) und Hilde Schäffler, auf die wir in unserer Forschung aufbauen konnten, neben einigen 

Rezensionen über „Die Nackten Nagas“ aus den späten 30er und frühen 40er-Jahren. Diese 

Arbeiten, sowie die von Andre Gingrich (2004) konnten wir als Ausgangspunkt für unsere 

Nachforschungen und zur Untermauerung unserer Hauptthesen zur Person und zum Schaffen 

Christoph von Fürer-Haimendorfs heranziehen.  

 

Die vorliegende Arbeit beschäftigt sich zunächst mit Christoph von Fürer-Haimendorf selbst, 

seiner Person, seinem Werk und seinem Standpunkt zum NS-Regime. Dieser Kontext ist zur 

Analyse seiner Arbeiten in Indien von zentraler Bedeutung um sie interpretieren zu können. 

Dabei sind wir1 zu dem Schluss gekommen, dass Haimendorf eher opportunistisch handelte, 

                                                 
1 Die VerfasserInnen 



als linientreu, um sich möglichst viele Optionen (in NS-Deutschland, aber auch in Indien und 

England) offen zu halten. 

Als nächsten Schritt untersuchen wir sein Werk mit besonderem Augenmerk auf „Die nackten 

Nagas“ (1939) und „Der weiße Kopfjäger“. Der Vergleich dieser zwei Werke und empirische 

Studien weisen darauf hin, dass „Der weiße Kopfjäger“ ein Auszug des ersteren Werks ist und 

als Feldpostausgabe für die Armee gedruckt wurde. Diese These konnten wir vor allem auf 

Grund des äußeren Erscheinungsbildes des Heftes und an Hand einer Literaturliste anderer – 

im gleichen Format – erschienenen Hefte bestätigen. Es bleiben jedoch etliche Fragen offen 

über die Produktion und über das Umfeld, in dem „Der weiße Kopfjäger“ produziert worden 

ist. Unsere Arbeit sieht sich daher als Ergebnisbericht von Nachforschungen, die brauchbare 

Ergebnisse zur weiteren Arbeit bieten soll.2 

 

       

 

 

 

Karin Bornett und Christoph Campregher 

 

 

 

Wien, am 31.03.2004 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 

                                                 
2 Die einzelnen Teilbereiche der Arbeit wurden von TeilnehmerInnen unserer Gruppe, die sich in oben 
erwähnten Seminar mit dem vorliegenden Thema beschäftigt haben, verfasst. Die Arbeit in unserer 
Forschungsgruppe war jedoch themenübergreifend, sodass die AutorInnen der einzelnen Texte jeweils die 
Ergebnisse, die gemeinsam von allen erarbeitet wurden, in die vorliegende schriftliche Form brachten. 



1. Das Leben von Christoph von Fürer-Haimendorf  
 

Alfred Mairinger 
 

 

1.1 Fürer-Haimendorf 

 

Christoph von Fürer-Haimendorf wird am 27.Juli 1909 in Wien geboren. Er studiert 

Völkerkunde an der Universität Wien unter Pater Wilhelm Schmidt, Pater Wilhelm Koppers 

und Robert von Heine-Geldern. 

Von diesen dreien wird er besonders von Heine-Geldern beeinflusst, da dieser vor allem als 

hervorragender Archäologe gilt, der seine Forschung ebenso wie Haimendorf in Südasien 

durchführt. Sein Einfluss ist so groß, dass er ihn davon überzeugen kann, zwei Jahre lang 

Chinesisch zu studieren um auch die chinesischen Schriften über Südostasien verstehen zu 

können. Später betrachtet Haimendorf diesen Schritt jedoch als Fehler, da für ihn Chinesisch 

zu schwierig ist um es nebenbei zu studieren. 

1931 promoviert er mit der Arbeit „Staat und Gesellschaft bei den Völkern Assams und des 

nordwestlichen Birmas“. Es ist eine vergleichende Studie über diese Bergvölker, ohne dass er 

jedoch bis dahin in dieser Region Feldforschung betrieben hätte, da diese noch nicht 

finanzierbar ist. 

Im gleichen Jahr wird er auch zur wissenschaftlichen Hilfskraft am Wiener Institut bestellt. In 

dieser Funktion bleibt Haimendorf bis Ende des Jahres 1934 tätig, danach erhält er ein 

Stipendium von der „Rockefeller Foundation“ für ein Auslandsjahr auf einer Universität 

seiner Wahl. Er entscheidet sich für die „London School of Economics“ wegen seiner 

angestrebten Feldforschung in Indien. Das dortige Department of  Social Anthropology gilt 

als weltweit führendes Zentrum des Faches. 

1935 belegt er 2 Semester lang ein von Bronislaw Malinowski geführtes Seminar in London. 

Seine Studienkollegen sind dabei unter anderem Raymond Firth, Daryll Forde, Audrey 

Richards und Isaac Shapira. 

1936 erfolgt dann seine erste Forschungsreise nach Indien. 

 

Durch glückliche Umstände kommt er von Anfang an in Kontakt mit Personen, die in Indien 

Einfluss, Kontakte und die nötige Erfahrung haben. Hier gehört vor allem J.P. Mills genannt, 



mit dem er noch in London Bekanntschaft schließt, wobei Mills kurz vor seiner Abreise nach 

Assam steht. Beide verstehen einander sehr gut. 

Mills ist oberster Bezirkvorsteher(District Comissioner) im Gebiet der „Naga Hills“, somit 

weiß er erstens über das Gebiet der Naga gut Bescheid, zweitens unterhält er gute Kontakte zu 

den Nagas, überdies hat er schon zum damaligen Zeitpunkt zwei Bücher über die Nagas 

geschrieben und sein drittes Buch steht kurz vor dem Erscheinen.  

Mills’ Wissen sollte für Haimendorf noch sehr nützlich werden, denn neben seinen guten 

Ratschlägen unterrichtet er Haimendorf auch in einer assamesischen lingua franca, dem 

„Pidgin Asamese“. Weiters hat Mills die Kontakte zur britischen Besatzungsmacht, die es  

Haimendorf sehr viel leichter machen, in Indien Fuß zu fassen. 

Eine zweite Person, die großen Einfluss auf ihn hat, ist S.H. Hutton, der eine leitende Stelle in 

der Administration in Kohima einnimmt (Deputy Comissioner), später Professor für 

Anthropologie in Cambridge. 

So arbeitet Fürer-Haimendorf mit zwei britischen Offizieren zusammen, die beide großes 

Interesse an Anthropologie haben. Er zeigt sich später auch darüber verärgert, wie die Briten 

als koloniale Machthaber dargestellt wurden. Seiner Erfahrung nach sind die Briten sehr um 

gute Beziehungen bemüht gewesen, weiters haben sie den Indern eine funktionierende 

Verwaltung, Bildung und Wissen über ihre eigene Kultur gebracht. 

Seine erste Begegnung mit den Nagas erfolgt auf einer zweiwöchigen Tour mit Mills durch 

die Naga Berge. Er spezialisiert sich auf die „Konyak Nagas“, da deren Gebiet erst sehr kurz 

unter britischer Verwaltung steht, bzw. nur ein kleiner Teil dieses Stammes schon zu den 

Briten Kontakt haben. FH macht kurz darauf eine erste Feldforschung bei den Konyak Nagas. 

(Interview von Alan McFarlane mit Fürer-Haimendorf 1983: 1-10) 

 

Wieder am Institut für Völkerkunde in Österreich erfolgt am 1.11.1936 die Ernennung zum 

ordentlichen Assistenten unter dessen Vorstand Koppers. 

1937 bricht er wieder zu Feldforschungen zu den „Konyak Nagas“ auf. 

Resultat dieser und folgender Feldforschungen ist das Buch „Die nackten Nagas“, das nach 

Haimendorfs Beurteilung keine „saubere anthropologische Monographie“, sondern fast ein 

„Reisebuch“ ist: “my first book about the Konyaks (...) was not a proper anthropological 

monograph but almost like a travel book, called the <Naked Nagas>,...”. (Interview Alan 

McFarlane1983: 6). 

 



Von diesem längeren Feldaufenthalt nimmt er sehr viele Gegenstände mit. Diese Objekte sind 

großteils im Wiener Museum für Völkerkunde archiviert oder ausgestellt, der Rest kommt 

nach London. 

Nach seiner Rückkehr nach Wien stellt er für eine relativ kurze Zeit nach dem Anschluss 

Österreichs eine wesentliche Vertrauensperson für das neue NS-Regime bei der 

Aufrechterhaltung des Lehrbetriebs am Wiener Institut dar, dessen Leitung Sturmbannführer 

Christian übernommen hat.  

„Während der Interimsphase ist Haimendorf die wesentlichste Stütze Christians für die 

Aufrechterhaltung des Lehrbetriebes. Christian will ursprünglich die Vertretung ganz auf ihn 

übertragen. Das Ministerium verweigerte dies, mit Hinweis auf die fehlende Lehrbefugnis“. 

(Linimayr 1993: 64). 

 

In dieser Zeit wird ihm aber auch seine frühere Nähe zu den katholischen und nun geächteten 

Professoren rund um P.W. Schmidt angekreidet. Ein gutes Beispiel dafür ist folgender 

Briefwechsel, der mit einer Anfrage des Amtes für Kulturpflege/Kulturpolitisches Archiv an 

die Auslandsorganisation der NSDAP beginnt.  

 

„Betr. Dr. Christoph Fürer-Haimendorf:   

Dr. Fürer-Haimendorf weilt zurzeit in Indien; seine Rückkehr wird im Sepember 1937 

erwartet. Fürer-Haimendorf, der am 27.7.1900 in Wien geboren ist, wird dann in Wien 4, 

Wohllebengasse 11, wohnen. Er soll gegebenenfalls den Ortsverbänden der NS-

Kulturgemeinde in der NS.-Gemeinschaft „Kraft durch Freude“ als Vortragsredner 

empfohlen werden. Er wünscht über das Thema „Wie ich Kopfjäger wurde“ mit Lichtbildern 

zu sprechen. Ist der Genannte bei Ihnen bekannt und bestehen Bedenken irgendwelcher Art 

gegen eine Zusammenarbeit von nationalsozialistischen Organisationen mit ihm?“  

 

Nachdem die Auslandsorganisation die Anfrage an die Hauptstelle des Kulturpolitischen 

Archivs weiterleitet, kommt folgende Rückmeldung: 

 

„Betr. Dr. Christoph Fürer-Haimendorf:  Auf Ihre Anfrage vom 10.7.37 teilen wir mit, dass 

Dr. Christoph Fürer-Haimendorf, Assistent des Paters Prof. Kopper ist, der zusammen mit 

Pater Wilhelm Schmidt als Begründer einer katholischen Völkerkunde bekannt ist. Pater 

Wilhelm Schmidt war der Beichtvater Kaiser Karls von Österreich und unterhält besondere 

Beziehungen zum Vatikan.  



Eine Zusammenarbeit mit Dr. Fürer-Haimendorf ist nicht möglich“.   

(Quelle: Deutsches Bundesarchiv: BArch,NS 15/135, NS 15/27) 

 

 

1.2 Fürer-Haimendorf und der Nationalsozialismus: 

 

Bereits 1933 ist Haimendorf der NSDAP beigetreten, und bis 1935, also auch während der 

Verbotszeit in Österreich, Mitglied in der NS-Beamtenschaft gewesen.  

1935 wird er dann Mitglied des NS-Dozentenbundes. Einer Beurteilung zufolge wirbt 

Haimendorf sogar im Ausland für die „großdeutsche Idee“. (Linimayr 1994: 65) 

Kurz vor Ausbruch des Krieges reist er gemeinsam mit seiner Frau abermals nach Indien, von 

wo er nicht mehr nach Österreich zurückkehrt.  

In Indien wird er vorerst als Reichsdeutscher interniert.  

„Das deutsche auswärtige Amt setzt sich sogleich um seine Freilassung und eine mögliche 

Rückkehr ein. Haimendorfs Vater wurde vom Auswertigen Amt beauftragt einige publizierte 

Arbeiten zu übersenden, die einer neutralen Stelle übergeben werden sollten, offenbar zum 

Zwecke der Überprüfung auf nationalsozialistische oder britenfeindliche Aussagen“. 

(Linimayr 1993: 64). 

Er wird  jedoch vor allem wegen seiner Ehe mit einer Britin rasch freigelassen, wenig später 

erhält er sogar die Erlaubnis für Feldforschungen im Raum Hyderabad. 

 

Ab 1940 wird von der Gestapo gegen Haimendorf wegen deutschfeindlicher Aussagen 

ermittelt. Stellungnahmen werden von der SD-RFSS und von der Kreisleitung angefordert. 

In den Augen des Sicherheitsdienstes ist Haimendorfs nationalsozialistische Glaubwürdigkeit 

noch ungebrochen. In ihrer Beurteilung steht: 

„Über Obengenannten ist hier bekannt, dass er bereits in der Verbotszeit als sympathisierend 

für die NSDAP galt und seit 1935 Mitglied des NS-Dozentenbundes war. Nachdem er bei 

dem bekannten vaterländischen Professor Koppers an der Lehrkanzel war, konnte er natürlich 

nicht politisch hervortreten, umso mehr als er keine Kämpfernatur ist. Sonst genießt er  

überall einen guten Ruf und soll insbesondere wissenschaftlich große Qualitäten haben. 

Derzeit befindet er sich mit seiner Gattin auf einer Forschungsreise in Indien“. (Antwort des 

SD-Leitabschnittes Wien auf Anfrage der Gauleitung; zitiert in Linimayr 1993: 66). 

 

Die Kreisleitung weiß aber Negatives über ihn zu berichten. 



Ihre Antwort auf eine Anfrage der Gestapo zu Haimendorf war folgende:  

 „Er sympathisierte während seiner Anwesenheit in Wien mit der NSDAP, war jedoch 

innerlich nicht überzeugter Anhänger. Er ließ sich zum Beispiel von der NSV streichen, da 

ihm die Mitgliedschaft zu „umständlich“ sei. Charakterlich konnte nichts Nachteiliges über 

ihn in Erfahrung gebracht werden.“ (Linimayr 1993: 66) 

 

Bis 1941 ist jedoch niemand im Deutschen Reich davon überzeugt, dass sich Haimendorf 

vom Nationalsozialismus abgewandt hat. Die Universität bezahlt ihm noch eine Zeit lang  

seinen Gehalt, den er aber weiter an seinen Bruder Heinrich von Fürer-Haimendorf überweist. 

(Linimayr 1994: 66). 

 

Es stellt sich nun die Frage, wie die Wandlung vom anfänglichen Engagement in der illegalen 

NS-Beamtenschaft zur letztendlichen Emigration nach Indien zu verstehen ist. 

Am Anfang war sicher eine Disposition Haimendorfs für den Nationalsozialismus gegeben, 

da er sonst wohl kaum der illegalen NS-Beamtenschaft beigetreten wäre. 

Aber auch sein Umfeld, vor allem sein Bruder, der NS-Parteifunktionär war, und auch Fritz 

Flor – später Leiter der Pressestelle der Reichsstadthalterei – der vor Haimendorf  Assistent 

am Institut ist, dürften einen Einfluss auf ihn gehabt haben. 

Überdies war 1933 auch das Jahr der Machtübergreifung der NSDAP in Deutschland, und der 

dortige wirtschaftliche Aufschwung, bei gleichzeitiger Krise in Österreich, ließ ihn wohl an 

die „Unaufhaltsamkeit“ dieser Bewegung glauben. 

Da in der Zeit vor dem Zweiten Weltkrieg die innereuropäische Lage nicht einzuschätzen 

war, war wohl Haimendorfs Absicht, sich beide Optionen, also eine Arbeit im Deutschen 

Reich einerseits, und auch eine Anstellung im Britischen Empire andererseits, offen zu halten. 

Er wartete mit seiner Entscheidung auch fast bist zum Schluss, also dem Ausbruch des 

Krieges. Seiner plötzlichen Abreise mit seiner Frau in Richtung Indien war wohl die 

Erkenntnis vorausgegangen, dass ihn dort bessere Optionen erwarten würden.  

„Seine vorherigen Besuche in England und Indien, sowie seine Ehe mit einer Engländerin, 

boten beste Voraussetzungen für eine Einpassung in die britisch-indischen Verhältnisse. In 

Wien musste er hingegen mit einer Einberufung rechnen.“ (Linimayr 1993: 66). 

 

 

 

 



1.3 Haimendorf in Indien: 

 

Insgesamt verbringt er nach seiner Emigration aus Österreich zehn Jahre in Zentralindien.  

„Neben den veschiedenen Feldforschungen arbeitet er auch als Berater der Regierungsstellen 

in Hyderabad (damals Haiderabad) und führt in den Jahren 1944 und 1945 zwei Expeditionen 

im Auftrag der anglo-indischen Regierung durch.“(Schäffler 2001: 9).  

Diese Expeditionen führen ihn in den Himalaya, er soll die Stämme im Grenzgebiet zwischen 

Assam und Tibet erforschen. Hintergrund dieser Expeditionen ist der Einfall der Japaner in 

Birma, präventiv sollen also die Stämme soziographisch erfasst werden. Hierbei kommt er 

auch ins Gebiet der Apa Tanis. Dieser sogenannte Stamm umfasst ungefähr 15 000 

Mitglieder, die alle in einem einzigen Tal leben.  Umgeben von vielen anderen Stämmen 

gehen die Apa Tanis regelmäßig auf Kriegszug.  

Haimendorf schrieb mehrere Bücher über diesen Stamm, besucht ihn zuletzt 1982 wieder. Im 

Gegensatz zu den meisten anderen Stämmen haben sie sich in dieser Zeit hervorragend 

entwickelt, was einerseits an ihrer abgeschiedenen Lebenswelt liegt, andererseits auch auf die 

Anstrengungen von Haimendorf zurückzuführen ist, der als Vorsitzender einer Art „Tribal 

Welfare Department“ einige Stämme vor Landraub schützen kann.  

 

Haimendorf hatte auch einen Lehrauftrag an der Osmania Universität in Haiderabad.  

In diesem zehnjährigen Aufenthalt in Zentralindien entstehen drei große Monographien, ein 

Beweis seiner intensiven Feldforschung. 

 

The Chenchus (1943): Die Chenchus waren zur damaligen Zeit eines der letzten Jäger- und 

Sammlervölker, die im Regenwald auf der indischen Halbinsel lebten. 

 

The Reddis of the Bison Hills (1945): Die Reddis waren ein Stamm der damals 

Wanderfeldbau betrieb und in den Ostghats lebten, ebenfalls im Regenwald. 

 

The Raj Gonds of Adilabad (1948):  Die Feldforschung bei den Gonds dauert 3 Jahre, also 

länger als bei jedem anderem Volk. Ihr Feudalsystem ist ein Überrest aus der Ära der großen 

Gond Rajas. 

 

Haimendorf will nach diesen 10 Jahren in Indien wieder zurück nach Europa, einerseits hat er 

lange genug Feldforschung betrieben, andererseits will er die Veränderungen innerhalb des 



Anthropologischen Denkens dieser 10 Jahre nachholen. Er meinte seine empirischen 

Erfahrungen „…were about enough, and that it was time to go back to a university, also to 

catch up with everything which has happened for 10 years continuously in anthropological 

thinking and theory.” (Interview von Alan McFarlane mit Fürer-Haimendorf 1983: 18). 

Überdies ist er der Meinung, dass es als Nicht-Inder in diesem Land zur damaligen Zeit sehr 

schwer war, effektive Verbesserungen für die sich in Auflösung befindenden Ethnien 

durchzusetzen.  

„I mean I resigned from my post at Hyderabad, and I felt that really was not a period in India 

when a non-Indian could effectively work in quite a controversial position, namely having to 

do tribal administration is always controversial because there are always the vested interests 

who try to acquire tribal land,...”. ( Interview von Alan McFarlane mit Fürer-Haimendorf 

1983: 18).  

 

1949 geht Haimendorf zurück nach Europa, nicht nach Österreich, sondern nach London.  

Dort beginnt er zunächst als Lektor und ab 1951 als Professor für Anthropologie an der 

„School of Oriental and African  Studies“ der Universität London. 

Er wird Mitbegründer des „Department of Anthropology“ und baute es zum größten 

anthropologischen Institut in England aus. 

 

1953 beginnt mit der Öffnung Nepals für Feldforschungen für Haimendorf ein neues Kapitel 

in seiner Forschungsgeschichte. Er ist überhaupt der erste, „der sich der 

ethnographisch/ethnologischen Erfassung des Landes widmet“. (Schäffler: S.9). 

Für gut 25 Jahre konzentriert er seine Arbeit auf Nepal, sein berühmtestes Werk aus dieser 

Zeit und vielleicht seines Schaffens generell ist: The Sherpas of Nepal (1964) 

 

Ende der 70er Jahre führt Haimendorf Restudy-Projekte zu einigen seiner eigenen, früheren 

Monographien durch. In dieser Phase entstehen die Arbeiten: Return to the Naked Nagas 

(1976), und auch der Kurzbericht: Social and Cultural Change among the Konyak Nagas 

(1972). 

 

Sein ganzes Schaffen zeichnet sich durch drei Kriterien aus: 

Erstens ist es ethnographisch fundiert: vor allem durch seine zahlreichen und langjährigen 

Feldforschungen erhält der Leser detaillierte Informationen und Zugang zu zahlreichen 

Objekten 



Zweitens umfasst es komparative Elemente: Er vergleicht dabei vor allem Gesellschaften, die 

er selber erforscht hat. Es sind meist „begrenzte Vergleiche“ wie etwa  

„Himalayan Traders“ (1975). Ein weiter angelegter Vergleich ist das Buch 

„Morals and Merit“ (1965), in dem er versucht „Elemente einer transkulturellen Moral zu 

identifizieren“. (Schäffler 2001: 10). 

Drittens war er vor allem ein politisch tätiger Anthropologe, er war über 40 Jahre Advisor in 

Nordost- und Zentralindien zu den Bereichen: Stämme und untere Schichten. 

„…they decided to offer me a position as Advisor for Tribes and Backward Classes“ 

(Interview von Alan McFarlane mit Fürer-Haimendorf 1983: 16). In dieser Position versucht 

er vor allem die Stämme vor Landraub zu schützen, und eine Politik zu fördern, die die 

kulturellen und ökonomischen Ressourcen schützte, beziehungsweise eine behutsame 

Anpassung der Stämme an den ökonomischen Wettbewerb ermöglicht. 

 

Gegen Ende seines Lebens wurde er mit mehreren Preisen ausgezeichnet, unter anderem vom 

Royal Anthropological Institut London sowie von der Royal Nepal Academy.  

Christoph von Fürer-Haimendorf stirbt am 11. Juni 1995 im 86. Lebensjahr in London. 

 

 

1.4 Forschungsvorgang 

 

Hier gebe ich einen Überblick zu den von mir durchgeführten Recherchen. 

Zu allererst  probierte ich in Kontakt mit Prof. Alan McFarlane (Cambridge) zu treten, dem 

Nachlassverwalter von Christoph v. Fürer-Haimendorf. Von besonderem Interesse für mich 

war ein dreistündiges Interview auf Video geführt von Alan McFarlane mit Haimendorf aus 

dem Jahre 1983. Auf Anraten von Prof. Gingrich kontaktierte ich Mark Turin, Leiter des 

Digital Himalaya Project, Professor in Ithaca, NY, Amsterdam und Cambridge, zu dem durch 

das Wiener ethnologische Tibet-Team schon Kontakte bestanden. Von ihm erhielt ich das 

komplette transkribierte Interview per E-mail zugeschickt.  

Meine nächsten Schritte waren das Durchforsten der Fachbibliothek des Instituts nach 

Büchern über Haimendorf. So stieß ich auf die Diplomarbeit von Hilde Schäffler: 

„Ethnologisches Wissen, Objekte und Koloniale Macht: eine kritische Bearbeitung der von 

Christoph v. Fürer-Haimendorf gesammelten Objekte aus Nagaland.“  

Dies war meine zweite Quelle, jedoch nur zu ergänzenden Zwecken. 



Eine weitere Quelle war die Diplomarbeit von Peter Linimayr: „Wiener Völkerkunde im 

Nationalsozialismus: Ansätze zur NS-Wissenschaft“. Den Hauptteil meiner Informationen 

über Haimendorfs Zeit und Umgang mit dem Nationalsozialismus stammt aus dieser Arbeit. 

 

Aus dem deutschen Bundesarchiv stammen die beiden Briefe bzw. Anfragen des Amtes für 

Kulturpflege, genauer aus dem Bestand „NS 15 Der Beauftragte des Führers für die 

Überwachung der gesamten geistigen und weltanschaulichen Schulung und Erziehung der 

NSDAP“ (BArch,NS 15/135, NS 15/27). 

 

Als letztes sind noch die (fehlgeschlagenen) Versuche zu nennen, etwas (Neues) über 

Haimendorf in den Bibliotheken zu finden. In Berlin war nichts Neues zu finden, in Wien war 

nur ein schon bekannter kurzer Lebenslauf zu finden, in Cambridge immerhin das 

ausführliche Interview. 
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2. Christoph von Fürer-Haimendorf und der Nationalsozialismus – Analyse 

ausgewählter Publikationen aus den Jahren 1931 bis 1944 

 

Ralph Meßner 
 

 

2.1 Einleitung und Forschungsschritte 

 

Im Zuge unserer Recherchearbeit um die Aufnahme und Bewertung von Fürer-Haimendorfs 

Werk „Der weiße Kopfjäger“ in der deutschsprachigen Öffentlichkeit der 40er Jahre, geriet 

das durchaus als ambivalent zu bezeichnende Bild des Autors im Kontext des 

Nationalsozialismus zunehmend in den Mittelpunkt unseres Forschungsinteresses. In diesem 

Abschnitt wollen wir nun versuchen uns der Figur Fürer-Haimendorf nicht über biografische 

Eckpunkte anzunähern, sondern den Autor und seine wissenschaftstheoretische bzw. 

ideologische Einstellung aus seinen Texten heraus zu beleuchten. Im Zuge dessen wird auf 

ausgewählte Publikationen aus den Jahren 1931 bis 1944 zurückgegriffen werden. Dabei 

wollen wir versuchen anhand expliziter und impliziter Formulierungen ein Bild des Autors 

und Wissenschafters Fürer-Haimendorf zu skizzieren, welches nicht zuletzt seine Strategie 

und Einstellung gegenüber dem nationalsozialistischen Gedankensystem und dem Regime 

darstellen soll. 

Auf die behandelten Arbeiten stießen wir sukzessive während unserer Literaturrecherche in 

den Katalogen der Fachbibliothek des Instituts für Sozial- und Kulturanthropologie, der 

Hauptbibliothek der Universität Wien, der Bibliothek des Völkerkundemuseums, sowie des 

zentralen Verbundkatalog der österreichischen Bibliotheken OPAC. Zurückgegriffen wurde, 

neben den weiter unten einzeln behandelten Primärquellen von Fürer-Haimendorf, auch auf 

vier Werke an Sekundärliteratur, und zwar auf zwei Abhandlungen über die Beziehung 

zwischen Völkerkunde und Nationalsozialismus (Fischer 1990, Linimayr 1994), eine 

Diplomarbeit über Fürer-Haimendorf (Schäffler 2001) sowie auf einen noch nicht publizierten 

Artikel über die Geschichte der deutschsprachige Ethnologie (Gingrich 2004). 

 

 

 

 



2.2 Bisheriger Forschungsstand 

 

Dieser kurze Abschnitt hat die bisherige wissenschaftshistorische Beschäftigung mit Fürer-

Haimendorfs Werken während des Nazi-Regimes zum Inhalt: 

Hans Fischer erwähnt Fürer-Haimendorf nur einmal, und zwar im Abschnitt 6 „Tendenzen 

des Kolonialinteresses“: „Selbst Fürer-Haimendorf benutzt Formulierungen wie „völkische“, 

„biodynamisch“, „Rassentypus“, „rassische Primitivität“, urteilt „vom eugenischen 

Standpunkt“ und hält noch für unbewiesen, dass die angeblichen charakterlichen Schwächen 

von Mischlingen „biologisch bedingt“ sind“ (Fischer 1990: 131). Fischer erwähnt den 

Ethnologen in einer Reihe mit Bernatzik, Thurnwald und Wagner als Beispiel dafür „direkte 

Begründungen aus rassistischen Ideologien bezogen“ zu haben bzw. einen „ausdrücklichen 

Bezug auf nationalsozialistische Ziele“ herzustellen (Fischer 1990: 131). Es wird sich im 

Laufe dieser Arbeit herausstellen, dass Fürer-Haimendorf noch weiter ging, als Fischers Zitat 

beschreibt. 

Peter Linimayr widmet Christoph Fürer-Haimendorf den sechsseitigen Punkt 2.4.4 in seiner 

Diplomarbeit. Er bestätigt die Ambivalenz dieser Person, zum Beispiel wenn er meint, dass 

„er [Fürer-Haimendorf, Anm. v. Verf.] sich keineswegs der gerade populären Strömung 

angeschlossen“ habe (Linimayr 1994: 80). Zwar zitiert Linimayr als Beleg für diese These 

Fischer und Fürer-Haimendorf, dass letzterer den Zusammenhang zwischen den angeblichen 

charakterlichen Schwächen von Mischlingen und ihrer biologischen Disposition „schlichtweg 

als unbewiesen“ (Linimayr 1994: 80f) ablehne, er verschweigt jedoch, dass Fürer-Haimendorf 

dieser Behauptung ein relativierendes „noch“ eingefügt hat. Doch soll diese spezielle 

Formulierung an anderer Stelle in diesem Text behandelt werden. 

Hilde Schäffler behandelt in ihrer Diplomarbeit (2001) die Beziehung Fürer-Haimendorfs 

zum Nationalsozialismus kaum und auch Andre Gingrich (2004) sieht in ihm hauptsächlich 

einen Ethnologen der 30er und 40er Jahre, der sowohl den „voyeurist exoticism“ als auch den 

„Flirt“ zwischen deutschem und britischem Funktionalismus betrieb „as long as it lasted“. 

 

 

 

 

 

 



 

2.3 Forschungsergebnisse 

 

2.3.1 „Staat und Gesellschaft bei den Bergvölkern Assams und des nordwestlichen Birma“ 

 

Diese Arbeit ist Fürer-Haimendorfs Promotionsarbeit, welche von Pater Wilhelm Koppers 

und Josef Weninger (seit 1927 Professor für Physische Anthropologie) beurteilt (und wohl 

auch beeinflusst) wurde. Fürer-Haimendorf versteht sein Werk als „die erste systematische 

Untersuchung über ein größeres Teilgebiet der Kultur dieser Völker“ (Fürer-Haimendorf 

1931: 1), wobei er es in einen längeren beschreibenden und einen abschließenden 

vergleichenden Abschnitt teilt. Die Einleitung schließt mit folgender Bemerkung: „Sehr 

bedauerlich ist das Fehlen urgeschichtlicher und rassenkundlicher [Hervorh. v. Verf.] 

Forschungen, die gerade im [sic!] diesem schwierigen Gebiete wertvolle Stützen für die 

kulturhistorische Arbeit wären“ (Fürer-Haimendorf 1931: 3). Was Fürer-Haimendorf mit 

dieser Aussage meint, wird in der Zusammenfassung am Schluss der Arbeit klar: Der 

Ethnologe versucht sich, wohl den Paradigmen der „Kulturkreislehre“ folgend, in einer 

Rekonstruktion der „Kulturenschichtung“ des behandelten geografischen Gebiets und zieht 

neben archäologischen und „soziologischen“ (d.h. die Sozialorganisation betreffenden) 

Quellen auch Faktoren wie „Kulturelemente“ und „Rassenschichten“ heran, wobei letztere als 

Träger von „Kulturelementen“ fungieren würden (Fürer-Haimendorf 1931: 291ff). Neben 

dieser angenommenen Verbindung zwischen Rasse und Kultur verwendet Fürer-Haimendorf 

den Rassebegriff zur phänotypischen Beschreibung der dargestellten Völker: „Rassisch 

nähern sich die Nordassam-Völker sehr den Tibetern, die Hautfarbe ist ein helles Gelbbraun 

und die Züge sind typisch mongolisch.“ (Fürer-Haimendorf 1931: 174) 

Unserer Auffassung nach ist aus diesem Werk Fürer-Haimendorfs keine nationalsozialistische 

Weltanschauung herauszulesen. Vielmehr ist der Autor als „Kind seiner Zeit“ zu verstehen, 

was sich insbesondere im starken Anlehnen an Theorien seiner Professoren und 

Studienkollegen offenbart. So beruft sich Fürer-Haimendorf auf Fritz Graebners Kulturkreise 

und Kulturschichten, auf die Methode der Parallelisierung von Kulturelementen von Oswald 

Menghin, sowie auf diffusionistische Theorien von Robert von Heine-Geldern. Deren Diktion 

und Paradigmata großteils beibehaltend, erweitert er seine „kulturhistorische Arbeit“ durch 

Zurückgreifen auf Aspekte von „Rasse“, dessen Konzept er wahrscheinlich beim Studium der 

physischen Anthropologie bei Josef Weninger erworben hatte, um Kulturbewegungen zu 

erklären, die er unter anderem aus ähnlichen Kulturelementen schließt. Am Ende seines 



Studiums ist Fürer-Haimendorf somit noch als Vertreter des nicht-theologischen Teils der 

diffusionistisch-kulturhistorischen Strömung in der deutschsprachigen „Völkerkunde“ 

anzusprechen. 

 

2.3.2 „Bericht über eine Expedition zu den Kalyo Kengyu Naga, Assam“ 

 

In diesem zehnseitigen Artikel aus der Zeitschrift „Anthropos“ (Bd. 32, 1937) behandelt 

Fürer-Haimendorf dasselbe Thema wie in „Der Weiße Kopfjäger“, nämlich das Begleiten 

einer britischen Strafexpedition zu einem rebellischen Kopfjägerstamm. Der Ethnologe hält 

sich auch in der Abfolge der besuchten Dörfer an die Chronologie aus dem „Kopfjäger“, die 

Unterschiede zu diesem (später erschienenen) Werk liegen im formalen und stilistischen 

Bereich.  

Fürer-Haimendorf verwendet eine sehr wissenschaftlich-pragmatische Schreibweise, das 

heißt, er verzichtet auf dramaturgische und die Verfassung des Forschers beschreibende 

Passagen, sodass sich der Text als eine Abfolge sehr detaillierter ethnographischer 

Beschreibungen der besuchten Dörfer und deren Bewohner präsentiert. Neben der rein 

ethnographischen Darstellung finden sich auch vereinzelt Hinweise darauf, dass Fürer-

Haimendorf bei seinem Aufenthalt 1935 in London und dem Studium bei Bronislav 

Malinowski auch von dessen funktionalistischer Theorie beeinflusst wurde: „ [...] doch 

widmete ich den überwiegenden Teil meiner Zeit  einer eingehenden Untersuchung  der 

Soziologie Wakchings, das als Dorf von 249 Häusern eine Gemeinschaft bildet, in der sich 

alle der Kultur innewohnenden sozialen Tendenzen frei entfalten können [Hervorh. v. Verf.]“. 

(Fürer-Haimendorf 1937: 875) Neben diesem neu erwachten theoretischen Interesse ignoriert 

Fürer-Haimendorf in diesem Artikel, im Vergleich zu seiner Promotionsarbeit, auch die ihm 

damals noch so wichtig erschienene „rassenkundliche Forschung“. Der Begriff der „Rasse“ 

kommt im ganzen Text nicht vor, nur einmal beschreibt der Forscher den „Gesichtstypus“ der 

„Noklak-Leute“ als „ausgeprägter mongolid als der der meisten anderen Naga“ (Fürer-

Haimendorf 1937: 879). Ein Detail, welches im Vergleich zu „Die Nackten Nagas/Der Weiße 

Kopfjäger“ noch auffällt, ist der Umstand, dass Fürer-Haimendorf in dieser Schilderung mit 

keinem Wort erwähnt, dass er während der Expedition aus zwei Dörfern menschliche 

Kopftrophäen mitgenommen hatte. Der Ethnologe verzichtete also darauf, auf den 

„Aufhänger“ seines nächsten Buches („Die Nackten Nagas“) hinzuweisen, obwohl er in 

diesem selbst auf die Wichtigkeit dieses Ereignisses, nämlich der Intensivierung des 

Kontaktes mit den Konyak-Naga, mehrfach hinweist: „Seit ich ihnen die Köpfe aus Panghsa 



gebracht habe, ist das Eis jedoch gebrochen. Ich fühle, dass mich manche der Wakching-

Männer wirklich als Freunde betrachten“ (Fürer-Haimendorf 1939: 225) 

Als Fazit unsererseits lässt sich feststellen, dass Fürer-Haimendorf nach seinem Malinowski-

Aufenthalt und nach seiner ersten Feldforschung seinen Fokus weg von Diffusionismus und 

Kulturkreislehre hin zu funktionalistischen Themenbereichen verschoben hat und er 

insbesondere der physischen Anthropologie keinen Platz in seiner Arbeit mehr zukommen 

lässt. Diese Feststellung wird auch von ihm selbst 19693 bestätigt: „In my approach I followed 

the fieldwork methods developed by Bronislav Malinowski, though my earlier training in 

Vienna gave me a greater interest in comparative studies than was at that time current among 

British social anthropologists“ (Fürer-Haimendorf in Schäffler 2001: 43) 

 

 

2.3.3 „Die Hochgottgestalten der Ao- und Konyak-Naga von Assam“ 

 

Fürer-Haimendorf bezieht sich in diesem Artikel im „Mitteilungsblatt der Gesellschaft für 

Völkerkunde“ (Nr. 8, 1938) auf einen früheren Artikel4, den er vor seiner Feldforschung in 

den Naga-Hills geschrieben hatte. Während der Inhalt des Textes, die Frage, ob der oberste 

Konyak-Gott ein weltferner oder ein in der Alltagspraxis der Indigenen wichtiger Gott wäre, 

zwar wohl für die damalige „Wiener Schule“ um Schmidt und Koppers, aber kaum für unser 

Interesse Relevanz aufweist, sind stattdessen seine Aussagen über die Wichtigkeit der 

Feldforschung bedeutend. Ohne Malinowksi explizit zu erwähnen, weist er im 

Schlussabschnitt auf die Wichtigkeit der richtigen Feldforschungsmethodik hin und 

umschreibt im folgenden Malinowskis „Mantras“ der teilnehmenden Beobachtung so: 

1, „Denn auch bei den Konyak lernte ich erst nach vielen Monaten ihre Anschauungen über 

das Einwirken des Himmelsgottes auf die Geschicke der Menschen genauer kennen und hätte 

nach einem kürzeren Aufenthalt über ihre Religion wohl ähnlich geurteilt wie andere 

Beobachter über die übrigen Naga-Stämme“. 

2, „Erst wenn man aber nicht mehr auf Dolmetscher angewiesen ist, wird man sich aus 

spontanen Äußerungen allmählich ein Bild von dem Einflusse der religiösen Vorstellungen 

der Leute auf ihr Handeln machen“. 

                                                 
3 Fürer-Haimendorf, Christoph: „The Konyak Nagas: An Indian frontier tribe. Cases in Cultural 
Anthropology”, Stanford University/New York: Holt Rinehart and Winston 1969   
4 Fürer-Haimendorf, Christoph: „Zur Religion einiger hinterindischer Bergvölker“, in: „Festschrift für R. 
R. Marret“, London: 1936 



3, „Bei der Feldforschung gilt jedenfalls [...] der Grundsatz, dass das Verhalten und Handeln 

der Eingeborenen uns sicherere Aufschlüsse über ihre Anschauungen geben, als ihre 

Antworten auf unsere Fragen. (Fürer-Haimendorf 1938: 30)  

Es ist unserer Meinung nach offensichtlich, dass er sich dabei auf Malinowski bezieht, der ja 

die Wichtigkeit des langen Aufenthalts, der zu erlernenden Lokalsprache, sowie der 

teilnehmenden Beobachtung im allgemeinen stets eingefordert hatte. Auch der Zeitpunkt des 

Niederschreibens (Oktober 1937, also unmittelbar nach seiner Feldforschung) unterstreicht, 

dass Fürer-Haimendorf nun dem Funktionalismus methodisch und theoretisch näher stand als 

der Kulturkreislehre. Anzeichen für ein Sympathisieren mit nationalsozialistischen Theorien 

finden sich aus den Texten dieser Zeit jedoch noch keine. Es sollte aber berücksichtigt 

werden, dass Fürer-Haimendorf von 1933 bis zumindest vor seiner Abreise nach 

Großbritannien Mitglied der damals in Österreich verbotenen NSDAP gewesen war. 

(Linimayr 1994:65f) 

 

 

2.3.4 „Das Gesellschaftsleben der Konyak-Naga von Assam“ 

 

Diese, nach Fürer-Haimendorfs eigenen Worten, „soziologische“ Studie („Mitteilungen der 

Anthropologischen Gesellschaft in Wien“, Band LXXXI, 1941) präsentiert sich als sehr 

wissenschaftlicher und objektiv wirken wollender Artikel, obwohl sich der Ethnologe 

hauptsächlich darauf konzentriert (vor allem) die sexuellen, sowie die sozio-ökonomischen 

Beziehungen der Konyak-Naga zu erörtern. Fürer-Haimendorf geht sehr persönlich auf einige 

seiner Informanten ein, verschweigt aber, dass er wohl nicht alle seiner privaten 

Informationen erhalten hätte, hätte er den Konyak nicht eine seiner Kopftrophäen als 

Geschenk überlassen. Wir teilen in Bezug darauf also Hilde Schäfflers These, welche meint: 

„Das heißt, er erreichte durch den Einsatz der Beute von der Strafexpedition [...] den wirklich 

persönlichen Zugang zu den Konyak Nagas“ (Schäffler 2001: 46). Bevor im folgenden die 

zwei uns auffallenden Stellen behandelt werden, sollte noch darauf hingewiesen werden, dass 

Fürer-Haimendorfs Artikel zwar erst 1941 publiziert wurde, es jedoch aus dem Text 

hervorgeht (Fürer-Haimendorf 1941: 99), dass dieser bereits im Herbst des Jahres 1939, also 

kurz vor seiner (endgültigen) Abreise nach Indien, geschrieben wurde. 

Die erste Passage, die angesichts des Zeitpunkts des Niederschreibens (1939, also nach dem 

„Anschluss“ Österreich an Hitler-Deutschland) zwar wenig irritierend erscheinen mag, im 



Vergleich zu Fürer-Haimendorfs früheren (weiter oben behandelten) Texten jedoch stutzig 

macht, findet sich am Ende der Einleitung und lautet folgendermaßen: 

„Sie [die Konyak-Naga, Anm. v. Verf.] sind von mongolidem Rassentypus, kleinem, 

zierlichem Wuchs, brauner Hautfarbe und schwarzem bis dunkelbraunem, meist straffem, 

doch bei manchen Individuen auch gewelltem Haar. 

Eine Darstellung ihrer Gesamtkultur habe ich in großen Zügen in meinem Buche „Die 

Nackten Nagas“ (Leipzig 1939) gegeben. Die in jenem Buche enthaltenen zahlreichen 

Abbildungen illustrieren auch den Rassentypus und den materiellen Kulturbesitz der Konyak 

besser, als es in der folgenden soziologischen Studie versucht werden kann.“ (Fürer-

Haimendorf 1941: 2) 

Zusammen mit dem zweiten, in diesem Zusammenhang relevanten Umstand, nämlich dem 

Abdruck von Abbildungen (Porträtfotos von Indigenen in Frontal- und Profilansicht) auf den 

letzten Seiten des Artikels, welche unserer Meinung nach eben jenen „Rassentypus“ 

illustrieren sollten, ergibt sich ein widersprüchliches Bild: Erstens stehen die Abbildungen am 

Schluss in keinem inhaltlichen Zusammenhang mit der „soziologischen Studie“, die den 

Begriff der „Rasse“, wie Fürer-Haimendorf selbst feststellt, nie thematisiert (außer in der 

Einleitungspassage). Zweitens finden sich im vom Autor zitierten „Die Nackten Nagas“ 

keineswegs besagte, „den Rassentypus besser illustrierenden Abbildungen“, zumindest keine 

die die doch recht eindeutige Form der im Artikel abgedruckten Fotos aufweisen. 

Als Resümee kann also festgestellt werden, dass behandelter Artikel mehr Fragen aufwirft, als 

er beantworten kann. Es wird wohl nicht mehr rekonstruierbar sein, ob Fürer-Haimendorf, bei 

Publikation des Artikels schon längst in Indien, selbst für die Formulierung der 

Einleitungspassage und für den Abdruck der Fotos, die er jedoch mit großer 

Wahrscheinlichkeit doch selbst geschossen hatte, verantwortlich war und, wenn ja, was seine 

Motive dafür waren. Bevor wir also nun versuchen wollen unsere Erkenntnisse betreffend der 

ausgewählten Publikationen zu interpretieren, soll nun der letzte Text behandelt werden, der 

mehr Licht auf die Figur Christoph Fürer-Haimendorf und sein Verhältnis zu 

nationalsozialistischen Theorien werfen dürfte: 

 

 

2.3.5 „Die Stellung der Naturvölker in Indien und Südostasien“ 

 

So wie der vorhergehende Artikel wurde auch dieser zu einem Zeitpunkt publiziert (1940 in 

Diedrich Westermanns Sammelband „Die heutigen Naturvölker im Ausgleich mit der neuen 



Zeit“) als Fürer-Haimendorf schon in Indien war Der Ethnologe hat wohl auch diesen Artikel 

im Jahr 1939 bzw. früher geschrieben. Inhaltlich geht es im Artikel um Demographie sowie 

um das wirtschaftliche und gesellschaftliche Leben der sogenannten „Naturvölker“, im 

Artikel auch als „Primitivstämme“ bezeichnet. Vollkommen im Gegensatz zu seinen anderen 

Texten fällt vor allem die hier geradezu inflationär gebrauchte nationalsozialistisch inspirierte 

Terminologie auf. Fürer-Haimendorf spricht im Großteil der knapp 70 Seiten von „Rassen“ 

und „Rassentypen“, von „Volkstum“ und „völkisch“, „hoher und niederer Kultur“ sowie von 

„kultureller und rassischer Primitivität“. Er zitiert unkommentiert Ivan Evans, welcher vom 

„negriden Rassenkreise“ spricht (Fürer-Haimendorf 1940: 129), stellt weiters Hypothesen 

über den Untergang der Pygmäenvölker als „völkische Einheit“ auf und spricht über die 

„Einengung von Lebensraum durch andere Rassen“ (1940: 143). Der wohl problematischste 

Begriff der „rassischen Primitivität“ (Fürer-Haimendorf 1940: 126f), der eine wertende 

Unterscheidung zwischen „Rassen“ impliziert, wird auf den folgenden Seiten präzisiert: 

„[...] Weddide [„Rassen“, Anm. v. Verf.] sind zu relativ sehr hoher Kulturstufe aufgestiegen 

und Eickstedt spricht von Kambodscha als einem „weddiden“ Königreich. Dies zeigt den 

rassischen Unterschied zwischen den negriden Zwergvölkern und Weddiden. Beiden ist das 

Wildbeutertum ursprünglich, aber während erstere unfähig zur Anpassung sind und auf die 

Berührung mit höheren Kulturen durch die Flucht reagieren, liegen in den Weddiden die 

potentiellen Möglichkeiten kultureller Höherentwicklung.“ (Fürer-Haimendorf 1940: 131) 

Hier trifft Fürer-Haimendorf also nicht nur eine wertende Unterscheidung in Bezug auf 

Kulturstufen, sondern spricht bestimmten „Rassen“ die Möglichkeit zur kulturellen 

„Höherentwicklung“ ab. Damit kann diese Aussage als klar rassistisch beschrieben werden. 

An anderer Stelle versucht sich der Wissenschafter in einer psychologischen Erörterung der 

Beziehung zwischen Rasse und Kultur bei „Mischlingen“ (und zwar aus europäischer und 

indischer „Rasse“): 

 „Ob die angeblichen charakterlichen Schwächen der Mischlinge biologisch bedingt sind, ist 

noch unbewiesen.“ (Fürer-Haimendorf 1940: 189) 

Bei diesem Zitat irritiert vor allem die Kombination der Formulierungen „angebliche 

Schwäche“ und „noch unbewiesen“, die sich quasi gegenseitig aufheben und dem Satz so fast 

jede Aussagekraft nehmen. Das anfangs vorsichtige Zweifeln („angeblich“) wird durch das 

entschlossene „noch“ relativiert. 

Auch die zwei Seiten später getroffene Feststellung, gesellschaftlich stünde „eine klare Linie 

zwischen den reinblütigen Europäern und den Indos“ (Fürer-Haimendorf 1940:191), wirkt 

verwirrend, da der Autor nicht definiert, was er mit der „Reinblütigkeit“ der Europäer meint, 



das heißt, ob er diese annehme oder aber die Bevölkerung. Alles in allem spricht Fürer-

Haimendorf in Bezug auf die Kontaktsituation zwischen „Kulturen“ und „Rassen“ am 

indischen Subkontinent von einem „Mischlingsproblem“ (Fürer-Haimendorf 1940:193). 

Dass dieser Text grundsätzlich von einem anderen Menschenbild als zum Beispiel dem 

geradezu „humanistischen“ in „Die Nackten Nagas“ ausgeht, dürfte folgende Aussage 

belegen: „Dem hohen Niveau der britischen Beamten des Indian Civil Service, der sich immer 

aus dem besten Menschenmaterial Englands rekrutierte, ist es zu danken, dass der Europäer 

fast bei allen Naturvölkern Indiens großes Ansehen genießt.“ (Fürer-Haimendorf 1940:194) 

Zu guter letzt müssen die „Primitivstämme“ auch noch zur Legitimation der Kolonisierung 

Asiens durch Europa herhalten: „Vor den Gefahren, die ihnen [den Naturvölkern, Anm. v. 

Verf.] andererseits zum Teil von eben diesen Völkern [den asiatischen Kulturvölkern, Anm. 

v. Verf.] drohten, und noch immer drohen, schützt sie aber derzeit die europäische 

Verwaltung.“ (Fürer-Haimendorf 1940: 196) 

Diese Erkenntnisse zusammenfassend kann über diesen Artikel von Fürer-Haimendorf 

folgendes gesagt werden: 

1, Rassentheoretische Begriffe werden, im Vergleich zu allen anderen Texten des Ethnologen, 

unverhältnismäßig oft und eindeutig verwendet. 

2, Der ganze Argumentationsstil und viele Einzelbegriffe sind klar von der 

nationalsozialistischen Ideologie  inspiriert. Da Fürer-Haimendorf besagte Begriffe (völkisch, 

rassisch, Mischling, Lebensraum usw.) selbst nicht definiert, kann geschlossen werden, dass 

er sich direkt auf Theorien aus der NS-Ideologie bezieht.  

3, Er behauptet, unserem Wissensstand nach zum ersten Mal in seinem Werk, dass es eine 

Verbindung von Rasse und Kultur gäbe und stellt weiters eine Reihung und Wertung 

zwischen den identifizierten Rassen und Kulturen her. 

 

 

2.3.6 Resümee 

 

Nach dieser Darstellung ausgewählter Texte von Christoph Fürer-Haimendorf wollen wir an 

dieser Stelle nun versuchen die gewonnen Erkenntnisse zu interpretieren, so dass ein klareres 

Bild des Ethnologen als Wissenschafter im NS-Regime einerseits erkennbar wird und 

andererseits auch von jener Person, dieses System nach Indien verlässt. 

Zuerst wollen wir feststellen, dass die Gesamtheit der Publikationen (von denen wir nicht alle 

behandelt haben) inhaltlich überaus widersprüchlich scheint. Neben den problematischen bis 



eindeutig nationalsozialistischen Passagen, die 1939 geschrieben wurden findet sich in der 

Zeit davor, aber auch im selben Jahr mit „Die Nackten Nagas“ ein ideologisch und theoretisch 

fast komplett entgegengesetztes Werk. Während Fürer-Haimendorf im nationalsozialistischen 

Kontext (v.a. im Sammelband von Westermann 1940) von „kultureller und rassischer 

Primitivität“ spricht, geht er in „Die Nackten Nagas“ von einer prinzipiellen Gleichheit aller 

Menschen aus. 

Wenn wir nun die Einstellungen des Ethnologen Christoph Fürer-Haimendorf vor dem 

Hintergrund des Nationalsozialismus skizzieren, so lässt sich insgesamt eine verstärkte 

Hinwendung zur funktionalistischen Theorie feststellen. Diese entwickelt sich nach der 

anfänglichen Sympathie zur NSDAP (mit dem Höhepunkt der Mitgliedschaft 1933) und nach 

der früheren diffusionistischen Prägung durch seine Professoren, vor allem im Gefolge seines 

Aufenthaltes in Großbritannien und des Kontaktes mit Bronislaw Malinowski sowie nach 

seiner Feldforschung, welche offensichtlich durch Malinowskis Methode gekennzeichnet war. 

Im Jahr 1939 kommt es in gewissem Sinn zu einer intellektuellen Spaltung: Ab diesem 

Zeitpunkt verfolgt Fürer-Haimendorf offensichtlich eine Doppelstrategie, indem er zum Einen 

Texte verfasst, die sich offen der NS-Ideologie unterordnen, gleichzeitig jedoch andere 

Arbeiten publiziert, denen diese Konzepte nicht nur fehlen, sondern welche zum Teil auch im 

Widerspruch zur nationalsozialistischen Ideologie stehen (v.a. „Die Nackten Nagas“). 

Um dieses Verhalten zu erklären bieten sich 2 Thesen an: Entweder Fürer-Haimendorf 

schrieb die „NS-nahen“ Texte als bloß vordergründige Zeichen von Regimetreue, was nicht 

zuletzt dadurch motiviert gewesen sein könnte, irgendwann eine Möglichkeit zu erhalten 

dieses System zu verlassen, „zu fliehen“ oder zu „desertieren“. Oder aber Fürer-Haimendorf 

verhielt sich opportunistischer und veröffentlichte seine widersprüchlichen Arbeiten nicht nur 

unter Druck, sondern bewusst gewählt um, je nach politischer Entwicklung, sich zwei 

Optionen (Deutschland und Großbritannien) gleichzeitig offen zu halten. 
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3. „Der weiße Kopfjäger“ als Auszug aus “Die Nackten Nagas“ 
 

Bernadette Schober 
 

 

Bei dem Buch “Der weiße Kopfjäger“, das 1944 erschienen ist, handelt es sich um einen 

Auszug aus dem bereits 1939 erschienen Buch “Die Nackten Nagas“. Der Teil wurde 

wortgetreu übernommen. Somit entstehen für die stilistische Untersuchung der Bücher kaum 

Unterschiede, nur im äußeren Erscheinungsbild sind diese sehr deutlich zu erkennen.  

 

 

3.1 Äußeres Erscheinungsbild der Bücher 

 

Das Erstwerk, “Die Nackten Nagas“, von dem wir in der folgenden Untersuchung immer 

ausgehen werden, hat 256 Seiten. Geschützt ist es durch einen harten Einband aus Karton und 

hat in der Breite die Abmessung von 15,5cm und in der Höhe 23.5cm. Es wird von einem 

Vorwort eingeleitet, darauf folgt eine Inhaltsangabe sowie eine Auflistung der 108 

Abbildungen und der drei Karten. Den Hauptteil bilden 26 Kapitel, die durch 

Kapitelüberschriften gekennzeichnet sind. Am Ende befindet sich noch ein Namens- und 

Ortsverzeichnis.  

 

Im Gegensatz dazu, hat der Auszug “Der weiße Kopfjäger“ nur 64 Seiten. Der Einband ist ein 

etwas dickeres Papier und hat in der Breite die Abmessungen von 12cm und in der Höhe 

18cm. Es gibt weder ein Vorwort noch eine Inhaltsangabe. Die einzelnen Teile sind auch 

nicht klar in durchnummerierte Kapitel geteilt, nur die Überschriften trennen die 

Textabschnitte. In diesem Buch sind 8 Abbildungen zu finden, die aber nicht extra aufgelistet 

sind.  

 

Schrift:  

Durch die Zeit der Entstehung gekennzeichnet, wurde das Buch “Die Nackten Nagas“ in 

Frakturschrift geschrieben. Diese Schriftart erlebte gerade in den Jahren zwischen 1920 und 

1940 einen letzten Aufschwung. Am 3. Jänner 1941 wurde jedoch ein Rundschreiben, 

gezeichnet von Martin Bormann, ausgesendet, indem die Frakturschrift untersagt wurde. An 

ihre Stelle sollte die Antiqua treten, die heutige lateinische Schrift. (Wikipedia 2004) In 



Anbetracht dieser Situation ist es nicht verwunderlich, dass das 1944 erschienene Buch bereits 

in lateinischer Schrift publiziert ist.  

 

Abbildungen: 

Im ersten Buch sind die Abbildungen an den Inhalt angepasst. Das erkennt man daran, dass 

bereits im Text Verweise an den entsprechenden Stellen, durch in Klammern stehende 

Nummern der Abbildung, gemacht werden. Auch unter den Bildern findet man in Klammer 

noch einmal die Nummer der Seite, die den erklärenden Stoff liefert und einen erklärenden 

Bilduntertitel. Im Gegensatz dazu findet man im Auszug des Buches keine Verweise auf die 

Bilder. Erklärt werden sie nur durch die Textuntertitel, die mit denen aus dem Erstwerk ident 

sind. Die für das Buch “Der weiße Kopfjäger“ ausgewählten Bilder befinden sich auch im 

ersten Buch im selben Bereich der ausgewählten Kapitel, es wurden jedoch die 

“aufregendsten“ Fotos ausgewählt.  

 

 

3.2 Inhaltliche Merkmale 

 

Beide Bücher bilden jedes für sich eine abgeschlossene Geschichte. Obwohl “Der weiße 

Kopfjäger“ ein Auszug mitten aus dem Buch “Die Nackten Nagas“ ist, weißt es einen 

eindeutigen Spannungsbogen auf. Am Beginn wird man mit der Umgebung, den Personen 

und der Situation vertraut gemacht und erfährt, worum es im „Kopfjäger“-Buch geht. Die 

weiteren Geschichten schildern die Expedition und den Abschluss bildet die Trennung der 

Expeditionsteilnehmer.  

 

Der Inhalt des Buches “Der weiße Kopfjäger“ befasst sich mit einer Expedition, die von 

Mills, dem englischen Deputy Comissioner der Naga Hills, geleitet wird. Es ist eine 

Strafexpedition in unbekanntes Gebiet, bei der als Sklaven geraubte Menschen wieder befreit 

werden sollen. Die Reise führt durch ein Gebiet der Naga Hills, in dem die Kopfjagd noch 

immer eine wichtige kulturelle Rolle spielt. Fürer-Haimendorf berichtet von den Strapazen 

des Unternehmens, von Gefahren die sich ergeben und von neuen Eindrücken, die er erlebt. 

Er beschreibt die Befreiung der Sklaven und einen damit verbundenen Kampf. Das 

Hauptthema sind jedoch die Kopfjagdzeremonien, die in der zweiten Hälfte des Buches 

überwiegen. Hier bricht zum Teil das ethnologische Interesse am Detail durch.  

 



Fürer-Haimendorf vermischt eine großteils narrative Schreibweise mit wenig ausführlichen 

deskriptiven Details. Dadurch wirkt das Buch wie ein Erlebnisaufsatz, der einfach zu lesen ist. 

Diesen Effekt schien er auch erreichen zu wollen, da er im Vorwort von “Die Nackten Nagas“ 

schreibt; dass das Buch “unbeschwert von ethnologischen Einzelheiten und Problemen“ ist. 

(Fürer-Haimendorf 1939: 7) Dies wird bekräftigt, da er auf seine wissenschaftlichen 

Abhandlungen zu diesem Thema in verschiedenen Zeitschriften verweist. Aufgrund der 

Einfachheit und der Art wie es geschrieben ist, hat es ein sehr breites Zielpublikum, dass über 

den wissenschaftlichen Bereich hinausgeht. 

Als Erzählform verwendet er die Ich-Form. Immer wieder lockert er den Text durch direkte 

Reden auf, so dass der Eindruck eines Reiseberichtes unterstützt wird.  

Fürer-Haimendorf verwendet eine sehr romantisierende Sprache. Bildhafte 

Landschaftsbeschreibungen werden bis ins Detail ausgebaut und mit Gefühlen verbunden und 

bekräftigt.  

Ausdrücke, wie “zivilisierte Gesellschaft“, oder “Naturvolk“ werden zwar verwendet, aber 

eher als übliche Begriffe der damaligen Zeit. Diese Verwendung stellt keine Wertung dar. 

Was jedoch auffällt ist, dass er den feindlichen “Stamm“ der Pangsha durch seine 

Beschreibung ihres Aussehens deutlich degradiert. Fürer-Haimendorf verwendet gerne 

Exotizismen, wie zum Beispiel “niemals prächtigere Nagas“, oder “von vollendetem 

Ebenmaße“. 

Am Ende des Buches “Der weiße Kopfjäger“ zeigt er aber auch eine moderne und offene 

Einstellung, indem er schreibt: “...wie weiter man auch gegen die Grenzen der Erde wandert, 

immer glauben die Völker selbst der Inbegriff aller Tugenden zu sein und inmitten schlechter 

oder doch ein wenig verächtlicher Nachbarn zu leben. Und der Kopfjäger entsetzt sich über 

den Sklavenräuber ebenso wie seine friedlichen Nachbarn über ihn selbst.“ (Fürer-

Haimendorf 1944: 61) 

 

Je mehr wir uns mit der Schreibweise und den Inhalten beschäftigt haben, die im Buch “Der 

weiße Kopfjäger“ veröffentlicht wurden, desto mehr haben wir den Eindruck gewonnen, dass 

Fürer-Haimendorf sich nicht in einer überlegenen Position gegenüber der einheimischen 

Gesellschaft fühlte, sondern schon bestrebt war Freundschaften zu schließen und mit einem 

offenen Blick auf die fremde Kultur zuzugehen.  
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4. „Der Weiße Kopfjäger“ und „Die nackten Nagas“ – Rezeption und 

Rezension im 3. Reich 
 

Claudia Schlag 
 

 

4.1 Forschungsschritte 

 

Welche Reaktionen rief Christoph von Fürer-Haimendorfs Buch „Der weiße Kopfjäger“ bei 

seinem Erscheinen hervor? Um diese Frage zu beantworten, schien es uns dienlich, sinnvoll 

auf die Suche nach solchen schriftlichen Quellen zu begeben, in welchen zu diesem Werk 

Stellung genommen wurde. Unsere Recherchen begannen in der Fachbibliothek des Institutes 

für Ethnologie, Kultur- und Sozialanthropologie. Wir hofften in fachspezifischen Zeitschriften 

aus der damaligen Zeit Kommentare, Buchbesprechungen oder andere Hinweise auf „Der 

weiße Kopfjäger“ zu finden. Beim Durchforsten des Zeitschriften- Zettelkataloges 

konzentrierten wir uns auf deutschsprachige Zeitschriften, welche in den Jahren kurz vor und 

kurz nach 1944 erschienen waren. Beim Durchsuchen der in Frage kommenden Zeitschriften, 

mussten wir aber schon bald feststellen, dass wir wohl keine Kommentare zu „Der weiße 

Kopfjäger“, sondern lediglich zu Fürer-Haimendorfs „Die nackten Nagas“ finden würden. 

Am Ende unserer Recherchen in der Fachbibliothek gaben uns drei Buchbesprechungen zu 

„Die nackten Nagas“ einen Einblick in die Meinung der damaligen Fachkreise. 

Unsere Suche führte uns in der Folge in die Bibliothek des Museums für Völkerkunde, die 

Nationalbibliothek, die Universitätsbibliothek und die Bibliothek des Österreichischen 

Staatsarchivs. Mit Hilfe der Homepage des „Österreichischen Bibliothekverbundes: 

Teilkatalog Zeitschriften und Serien“ und Helmut Langs Werk „Österreichische retrospektive 

Bibliographie; Reihe 2, Österreichische Zeitungen 1492-1945 | 5 | Bibliographie der 

österreichischen Zeitungen 1621-1945“ stellten wir eine Liste von Zeitschriften zusammen, 

die uns für unsere Forschungsfrage relevant erschienen. Diese Liste diente uns in der Folge 

als Anhaltspunkt bei unseren weiteren Recherchen. Wir konzentrierten uns bei unseren 

Untersuchungen allerdings nicht nur auf fachspezifische Periodika, sondern suchten auch 

nach militärischen Zeitschriften und bearbeiteten „Volkszeitschriften“ aus der damaligen Zeit 

(z. B. „NS – Bildbeobachter“). Leider waren die Zeitschriftenreihen oft nicht vollständig 

vorhanden, sodass eine vollständige Untersuchung nicht möglich war. Unsere 



Bibliotheksrecherchen machten es aber trotzdem möglich, die Anzahl der Rezensionen zu 

„Die nackten Nagas“ auf fünf zu erweitern.  

Ein weiterer Forschungsschritt war die Kontaktaufnahme mit von Prof. Gingrich empfohlenen 

Experten. Wir fragten den Ethnologen Mag. Günther Windhager und die Historiker o. Univ.-

Prof. Dr. Mitchell Ash und Univ.-Prof. Dr. Gernot Heiß, ob sie Genaueres über 

Buchrezensionen aus der NS-Zeit wüssten. Allerdings konnten wir dadurch keine neuen 

Erkenntnisse erlangen.  

 

 

4.2 Forschungsergebnisse 

 

Reaktionen auf „Die nackten Nagas“ 

 

Die fünf von WissenschafterInnen verfassten Buchrezensionen, welche sich mit Fürer-

Haimendorfs „Die nackten Nagas“ beschäftigen, erschienen in den Jahren 1941 bis 1944. Die 

Publikation der Besprechungen erfolgte in fachspezifischen Zeitschriften, wobei es sich mit 

Ausnahme der „Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin“ durchwegs um 

ethnologische Journale handelt. Die Meinungen der RezensentInnen geben somit einen guten 

Eindruck über die Reaktionen, welche das Buch damals in Fachkreisen im deutschsprachigen 

Raum auslöste. Allgemein lässt sich sagen, dass die Besprechungen fast ausnahmslos sehr 

positiv ausfielen. 

 

 

4.2.1 Alfred Steinmann 

 

In der Zeitschrift „Anthropos – Internationale Zeitschrift für Völker- und Sprachenkunde“ 

publiziert der Züricher Alfred Steinmann unter der Rubrik „Bibliographie“ seine 

Buchbesprechung zu „Die nackten Nagas“. Der Rezensent lobt das Werk sehr und meint, dass 

der Autor in seinem Werk in überaus lebendiger und anschaulicher Weise Sitten und 

Gebräuche wiedergibt. Somit würde Fürer-Haimendorf dem Leser einen guten Einblick in die 

Lebensgewohnheiten der Naga-Gesellschaft verschaffen. 

Steinmann meint, dass es durch das Buch „Die nackten Nagas“ auch für den völkerkundlich 

Ungeschulten möglich sei, die Zusammenhänge zwischen Kopfjagd, Verdienst- und 

Rangfesten und anderen Phänomenen in der Gesellschaft der Nagas zu verstehen.  



Als interessantesten Teil streicht Steinmann die Schilderung der Strafexpedition hervor, also 

genau jene Teile die dann 1944 in „Der weiße Kopfjäger“ wiederveröffentlicht wurden. Die 

Beschreibungen der in voller Festtracht ausgeführten Kriegstänze lieferten aufschlussreiches 

ethnographisches Material – so seine Meinung. Als Abschluss seiner Rezension vergleicht er 

Fürer-Haimendorfs Beschreibungen über die hellseherischen Fähigkeiten einer Schamanin 

mit den Verhältnissen in Indonesien. (Steinmann 1942-44: 465f) 

 

 

4.2.2 Wilhelm Mühlmann 

 

Unter der Rubrik „Besprechungen“ erschien in der Zeitschrift „Archiv für Anthropologie, 

Völkerforschung und kolonialen Kulturwandel“ eine Rezension von Wilhelm Mühlmann. Er 

meint, dass man dem – wie Mühlmann das Buch bezeichnet – Reisebericht „den 

wissenschaftlichen Geist des Verfassers auf jeder Seite“ (Mühlmann 1941: 76) anmerkt. 

Weiters berühre ihn die völlig ungeschminkte Art der Darstellung angenehm. Es sei nichts 

aufgeblasen und nichts vertuscht, worüber sich der Autor nicht im Klaren war oder was er 

nicht gesehen hat. Man würde erfahren, dass Fürer-Haimendorf auch am Ende seines 

Aufenthaltes den Konyak-Dialekt der Naga noch nicht beherrschte. Mühlmann lobt diese 

Ehrlichkeit mit den Worten: „Endlich einer, der die Wahrheit sagt!“ (Mühlmann 1941: 76). 

Außerdem hebt der Rezensent die gepflegte literarische Form des Buches hervor. Er 

bezeichnet den Text als geistvoll und kultiviert und betont die Bedeutung von zahlreichen 

völkerkundlich wichtigen Details und wesentlichen sozialen Einblicken, welche das Buch 

„Die nackten Nagas“ gibt. Diese Einblicke seien – so Mühlmann -  deswegen möglich, weil 

Fürer-Haimendorf sein persönliches Miterleben spiegelte und keine objektive Darstellung zu 

geben versuchte.  

Auch Mühlmann bezeichnet die Schilderung der Kopfjagdzeremonien als Höhepunkt des 

Buches. Abschließend beglückwünscht er noch den Autor zu seiner Expedition und zu seinem 

Reisebericht und hebt die hervorragende Qualität der Fotos hervor. (Mühlmann 1941: 76) 

 

 

4.2.3 Hans-Eberhard Kauffmann 

 

Im Teil „Völkerkundliche Bibliographie“ der Zeitschrift „Ethnologischer Anzeiger“ lobt der 

Züricher Ethnologe Hans-Eberhard Kauffmann Fürer-Haimendorfs „Die nackten Nagas“.  Er 



meint, dass dem Autor mit seinem ersten Buch gleich der große Wurf gelungen sei und 

bezeichnet es als „eines der packendsten, spannendsten Reisewerke der letzten Jahre“ 

(Kauffmann 1944: 367). Kauffmann schreibt von einer Fülle an völkerkundlichem Material, 

das durchwegs gänzlich unbekannt war. Schon allein deshalb sollte sich ein Ethnologe – so 

seine Meinung – mit dem Werk auseinandersetzen. Als besonders gelungen empfindet er die 

Verlebendigung des ethnographischen Tatsachenbestandes durch die Schilderung wahrer 

Begebenheiten. Die Sitten und Bräuche sowie die materielle und geistige Kultur der Nagas 

seien auf das „vollblütige Leben“ bezogen, was die enge Verflechtung der einzelnen 

Kulturmerkmale zum Ausdruck bringe. In weiterer Folge erklärt Kauffmann kurz den Titel 

des Buches und meint, dass die nördlichen Nagas im unbesetzten Gebiet damals (als er die 

Rezension schrieb) noch völlig nackt waren. 

Nach einer kurzen Erwähnung der Einleitung und einiger Kapitel, behandelt Kauffmann die 

britische Strafexpedition, wobei er ausdrücklich erwähnt, dass Fürer-Haimendorf als erster 

Deutscher in ein bisher noch nie von Weißen betretenes Gebiet kam. Die ethnographische 

Ausbeute sei, so Kauffmann, den kriegerischen Umständen entsprechend gering. Trotzdem 

würden diese Informationen erste Bilder jener unbekannten Gegenden und Menschen geben. 

Als für die Völkerkunde von höchstem Wert wird die Beschreibung der Kopfjagdzeremonien 

dargestellt. In diesem Zusammenhang merkt der Rezensent an, dass er selbst Fürer-

Haimendorf während eines 3-wöchigen Aufenthaltes in Wakching treffen konnte und dabei, 

den „Siegestanz“ dieses Dorfes filmen konnte. 

Positiv hebt Kauffmann weiters hervor, dass der Autor sich durch das Erlebnis der eigenen 

Beteiligung am Tanz sehr gut in das „ureigenste Wesen der Kopfjagd“ (Kauffmann 1944: 

368) einfühlen konnte. Er beschreibt – so der Züricher Ethnologe – welchen wichtigen 

Kernpunkt die Kopfjagd in der Naga-Kultur einnimmt. Außerdem hält Fürer–Haimendorf 

fest, dass diese für die Gesellschaft wichtige Aspekte beinhaltet und es sich bei der Zeremonie 

um eine religiöse Feier handelt. 

Im Vergleich zu den übrigen vier Rezensionen, führt Kauffmann auch einige – wenn auch nur 

kleine – Kritikpunkte an. Er stimmt zwar Fürer-Haimendorf in der Aussage zu, dass es sich 

bei den Nagas um nette, frohe und hilfsbereite Leute handelt. Er hält aber zugleich fest, dass 

seine Anmerkung, wonach „der ,Primitive’ in allen wesentlichen Dingen genauso denkt und 

fühlt wie wir“, (Fürer-Haimendorf 1939: 100) nicht so ausgelegt werden darf,  dass die Nagas 

– wie es Kauffmann ausdrückt – „uns“ nun auch in ihrer Geisteshaltung glichen.  

Ein weiterer Kritikpunkt Kauffmanns bezieht sich auf Fürer–Haimendorfs Äußerung zur 

Friedensliebe der Nagas, da sie sich im Verwaltungsdistrikt den Krieg schneller abgewöhnt 



hätten als sie Völker des „zivilisationsgesegneten“ Europa. Der Rezensent widerspricht 

diesem Punkt, indem er meint, dass von Abgewöhnung keine Rede sein kann, was der Inhalt 

des Buches beweist. Außerdem führten Gruppen in unbesetzten Gebieten einen erbitterten 

Kampf um neuen Lebensraum im Osten. Kauffmann meint in diesem Zusammenhang: 

„Unserer Auffassung vom Kriege aber widerspricht es aufs schärfste, wenn Kopfjagd und 

unumgänglicher Krieg um die heiligsten Rechte der Nation in einem Atemzuge genannt 

werden.“ (Kauffmann 1944: 369) In der Folge werden kleine Ungenauigkeiten, wie 

beispielsweise die inkorrekte Beschreibung der Bewässerungsterrassen oder die Angaben zur 

Regenmenge kritisiert. Kauffmann versucht in seiner Rezension diese seiner Meinung nach 

falschen Informationen zu korrigieren. 

In seiner Besprechung erklärt der Rezensent weiters einige einheimische Begriffe, die Fürer-

Haimendorf zu erklären verabsäumt hat. In diesem Zusammenhang hält Kauffmann auch fest, 

dass bei der Rechtschreibung der Eigennamen doch die deutsche Umschreibung zu 

verwenden sei und nicht eine deutsch-englische Mischung, wie der österreichische Ethnologe 

sie verwendete. Als letzten Kritikpunkt führt Kauffmann noch die Karte an. Sie hätte kein 

einprägsames Relief und es wäre besser, wenn man sie falten könnte. 

Abschließend meint Kauffmann, dass es sich bei „Die nackten Nagas“ dennoch um ein 

vorzügliches Werk mit lebendigen und anschaulichen Bildern handelt. Es brächte durch den 

flotten Stil, die Frische und Natürlichkeit der Schilderung und das Eingestehen von Ärger und 

Enttäuschung dem Leser den Autor und seine „Nagafreunde“ auch menschlich näher.  

(Kauffmann 1944: 367ff) 

 

 

4.2.4 Hilde Thurnwald 

 

Unter der Rubrik „Besprechungen und Anzeigen“ ist in der „Zeitschrift der Gesellschaft für 

Erdkunde“ eine Rezension zu den „Nackten Nagas“ der Ethnologin Hilde Thurnwald zu 

finden.  

In ihrer Buchbesprechung geht Thurnwald zunächst auf den Inhalt ein. Sie spricht davon, dass 

die lose aneinander gereihten Schilderungen von Situationen und Erlebnissen samt der 

großartigen Natur den Leser „mitten hinein in die Eigenart und Lebensfülle dieser erst wenig 

bekannten Bergstämme im Nordosten Indiens (Assam)“ (Thurnwald 1941: 262) führen. Die 

Sitten und Bräuche – so meint Hilde Thurnwald – werden in Fürer-Haimendorfs Buch in 



ihrem traditionellen Vorkommen behandelt. Weiters zeige der Autor auch den Kontext des 

vor sich gehenden Kulturwandels, der durch Einflüsse aus Europa ausgelöst wurde. 

Nachdem Thurnwald die Naga-Gesellschaft als ausgeprägtes Häuptlingstum beschrieben hat, 

hebt sie die Kapitel des Buches, welche 1944 als „Der weiße Kopfjäger“ wieder erschienen, 

besonders hervor. Thurnwald geht dabei aber nicht genauer auf die Person Fürer-Haimendorfs 

ein, sondern führt einige wichtige Punkte im Zusammenhang mit den Kopfjagdzeremonien 

an. Sie streicht die große gesellschaftliche Bedeutung dieser Tradition hervor. Kurz erwähnt 

Thurnwald auch noch, dass Fürer-Haimendorf auch die Auswirkungen des Verbots der 

Kopfjagd berücksichtigt. Sie stellt fest, dass es dem Autor gelungen ist, seine „bildhafte 

Stoffgestaltung“ mit der Sachlichkeit eines kundigen Ethnologen zu verbinden. Sie schätzt 

auch die Haltung Fürer-Haimendorfs, der auf die Schwierigkeiten und Hemmnisse eingeht, 

die er während der Feldforschung erlebte. (Thurnwald 1941: 262f) 

 

 

4.2.5 Frederic M. Schnitger 

 

Unter den literarischen Besprechungen gibt es in der „Zeitschrift für Ethnologie – Organ der 

Berliner Gesellschaft für Anthropologie, Ethnologie und Urgeschichte“ auch einen Beitrag 

von Frederic M. Schnitger, in welchem er seine Meinung zu „Die nackten Nagas“ festhält. Er 

spart in seinen Ausführungen nicht an Lob und Exotizismen. Schnitger schreibt von einem 

Buch, „das wohl zu dem Schönsten gehört, was je über ein Naturvolk publiziert worden ist“ 

(Schnitger 1944: 126). Fürer–Haimendorf sei es gelungen, uns die „Nagas in all ihrem Reiz 

und Humor, bei Ernte und Fischfang, bei Gesang und Tanz, bei Liebeswerbung und Tod vor 

Augen zu führen“ (Schnitger 1944: 126). Der Rezensent lobt die Schilderung der 

Strafexpedition wie auch die Beschreibung der Kopfjagdzeremonien. Voller Begeisterung 

erwähnt er die prachtvollen Bilder, welche „die berückende Schönheit dieser wilden 

Menschen, deren edle Gesichtszüge und feiner Geschmack in Asien wohl kaum ihresgleichen 

finden“ (Schnitger 1944: 126) zeigen. Schnitger bezeichnet Fürer–Haimendorf als Künstler. 

Er habe durch seine bewundernde und liebevolle Ehrfurcht vor diesem anziehenden und 

bunten Volk sein Buch auf ein hohes wissenschaftliches Niveau gehoben. Edler Geist würde 

aus den Seiten des Buches sprechen – so Schnitger. Er schließt mit den Worten „Ein 

wundervolles Buch!“. (Schnitger 1944:126) 

 

 



4.2.6 Zusammenfassung 

 

Obwohl der Grundtenor der Rezensionen, wie schon anfangs erwähnt, durchwegs positiv 

ausfällt, stellen die Autoren jeweils unterschiedliche Aspekte in den Vordergrund. So reichen 

die Reaktionen vom Lob für Fürer-Haimendorf als Ethnologen über die Begeisterung 

bezüglich des Stils des Buches bis hin zur Gratulation zu den neuersten ethnologischen 

Erkenntnissen. Letzteres erscheint etwas im Gegensatz zur persönlichen Intention des Autors 

zu stehen, schreibt doch Christoph von Fürer-Haimendorf selbst, dass er mit dem Werk „Die 

nackten Nagas“ keine ethnographische Studie, sondern ein Buch, das „unbeschwert von 

ethnologischen Einzelheiten und Problemen“ (Fürer-Haimendorf 1939: 7) ist, schaffen wollte. 

Die RezensentInnen betonen in ihren Buchbesprechungen die Kapitel über die Strafexpedition 

und die Kopfjagdzeremonien, welche fast durchwegs als sehr spannend hervor gestrichen 

werden. 

Interessant sind neben all den Lobeshymnen auf das Buch vor allem Kauffmanns 

Äußerungen, in welchen er sich kritisch zu „Die nackten Nagas“ äußert. Neben einigen 

formalen Kritikpunkten, fällt vor allem seine Stellungnahme zur Beziehung des Autors zu den 

Nagas kritisch aus. Diese Anzeigen geben den Anschein, dass Christoph von Fürer- 

Haimendorf im Vergleich zu einigen seiner Zeitgenossen deutlich weniger von einer 

Hierarchie der Kulturen überzeugt war.    
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5. Zur Produktion des Buches „Der weiße Kopfjäger“ 
 

Christoph Campregher und David Mihola 
 

 

5.1. Bisheriger Forschungsstand und Forschungsfragen 

 

Im Kriegsjahr 1944 veröffentlichte der Brockhaus-Verlag das Buch „Der weiße Kopfjäger“ 

des österreichischen Ethnologen Christoph von Fürer-Haimendorf. Es handelte sich dabei um 

die Wiederveröffentlichung von wortgetreuen Auszügen aus Fürer-Haimendorfs 1937 

erschienenem Werk „Die nackten Nagas“, in welchem er von seinen Feldforschungen bei den 

Nagas in Ostindien erzählt. Die wiederveröffentlichten Kapitel erzählen von einem 

Straffeldzug gegen aufständische Indigene, in dessen Verlauf Fürer-Haimendorf einige 

Kopftrophäen erbeuten kann, die ihm wiederum bei seinen indigenen Freunden hohes 

Ansehen einbringen (zum Inhalt des Buches siehe auch Abschnitt 3.2 dieser Arbeit). 

Diese Wiederveröffentlichung erschien insofern interessant, als zu dieser Zeit – nicht allzu 

lange bevor Deutschland den Krieg endgültig verlieren sollte – Papier bereits Mangelware 

war und die Verlage vor der Veröffentlichung um ein entsprechendes Papierkontingent 

ansuchen und das Werk zur Zensur vorlegen mussten (Strothmann 1960: 187). 

Irgendjemand musste also ein explizites Interesse an der Veröffentlichung des „weißen 

Kopfjägers“ gehabt haben. Kam der Auftrag zu dieser Veröffentlichung von Seiten 

öffentlicher Stellen, auf Betreiben des Autors oder vom Verlag? Wusste Fürer-Haimendorf 

von der Wiederveröffentlichung und wenn ja, welche Rolle spielte er dabei? 

Weitere Fragen ergaben sich für uns aus der Tatsache, dass Fürer-Haimendorf selbst zu dieser 

Zeit auf Feldforschung in Indien und schließlich in britischer Kriegsgefangenschaft war. 

 

 

5.2 Forschungsschritte: 

 

5.2.1 Recherchen bei Verlag und Druckerei des Buches 

 

Ausgangspunkt unserer Forschung war ein Anruf bei der Stelle für Presse- und 

Öffentlichkeitsarbeit vom Verlag F.A. Brockhaus in Mannheim. Wir hofften, in den 

Verlagsarchiven Hinweise auf die Veröffentlichungsumstände des Buches zu finden. Leider 



führte allerdings weder dieses Gespräch noch ein Telefonat mit einem ehemaligen Kollegen 

des inzwischen pensionierten Verlags-Archivars  zu den gewünschten Ergebnissen. 

Ein Anruf beim Ordenshaus Sankt Gabriel in Wien-Mödling, dessen Druckerei das Buch 

produziert hatte, blieb ebenfalls erfolglos. 

 

Telefonat mit dem  Brockhaus-Verlag 

Wie erwähnt, brachte der Anruf beim Brockhaus-Verlag nicht die Ergebnisse, die wir uns 

erhofft hatten. Von Klaus Holoch von der Stelle für Presse- und Öffentlichkeitsarbeit erfuhren 

wir, dass der Archivar des Brockhaus-Verlags zum Zeitpunkt des Telefonats (am 10. 

November 2003) gerade seit sechs Wochen im Ruhestand war und dass der Verlag eine 

Nachbesetzung der Stelle aus Kostengründen nicht in Betracht ziehe. Das Archiv sei daher bis 

auf weiteres nicht zugänglich. 

Auf unsere Nachfrage, ob es möglich wäre, den Archivar privat zu kontaktieren und ein 

telefonisches Interview zu führen, wurden wir an Herrn Beck, einen ehemaligen Kollegen des 

Archivars, weiterverwiesen. Er sollte den Kontakt für uns herstellen. 

 

 

Telefonat mit Herrn Beck, Verlag F.A. Brockhaus 

Von Herrn Beck erfuhren wir, dass es gar keinen Sinn hätte, mit dem Archivar zu sprechen, 

da aus der Zeit um 1944 ohnehin keinerlei Archivmaterialien mehr erhalten seien. Er 

begründete dies mit einer Bombardierung im Dezember 1943, bei der das Buchhändlerviertel 

von Leipzig und damit auch der Brockhaus-Verlag praktisch vollständig zerstört worden 

wären. Daher gäbe es keinerlei Archivmaterialien aus dieser Zeit. 

Das Buch „Der weiße Kopfjäger“ war Herrn Beck jedoch bekannt (ebenso wie die Tatsache, 

dass es sich dabei um die Wiederveröffentlichung von Teilen der „nackten Nagas“ handelt), 

da sich schon vor einiger Zeit eine Studentin danach erkundigt hätte. Daher hatte er auch eine 

eigene These über die Umstände, die zu dieser Veröffentlichung geführt haben könnten: 

Bei der erwähnten Bombardierung seien mit dem Verlagsgebäude auch sämtliche 

Lagerbestände, Manuskripte und Unterlagen zerstört worden. In der folgenden Notsituation 

sei es für den Verlag wichtig gewesen, möglichst schnell wieder Bücher auf den Markt zu 

bringen, um Geld für den Wiederaufbau zu erwirtschaften. Da aber kein Geld für neue 

Manuskripte da gewesen sei, hätte man ältere Werke bzw. Material, das noch als 

Druckvorlage in den Druckereien herumgelegen sei, wieder veröffentlicht. Somit sei „Der 



weiße Kopfjäger“ aus rein wirtschaftlichen Gründen und damit mehr oder weniger „zufällig“ 

wiederveröffentlicht worden. 

Herr Beck betonte jedoch, dass dies nur seine persönliche Theorie sei und dass es keine 

Beweise dafür gebe. Die Frage, ob ihm andere Bücher bekannt seien, die auf diese Weise 

entstanden sind, verneinte er, meinte allerdings, dass er es für wahrscheinlich halte. 

Als Möglichkeit nach weiteren Hinweisen zu suchen, empfahl uns Herr Beck schließlich, bei 

der Druckerei des Buches nachzufragen, ob dort vielleicht noch Korrespondenz mit dem 

Verlag vorhanden sei. 

 

 

Telefonat mit Druckerei Sankt Gabriel in Wien-Mödling 

Im Buch „Der weiße Kopfjäger“ findet sich der Hinweis „Druck: Gabriel, Wien-Mödling“ 

(Fürer-Haimendorf 1944: 64). Dabei dürfte es sich um die Druckerei des Ordenshauses Sankt 

Gabriel des Steyler Missionsordens Societas Verbi Divinis handeln. 

Die Recherchen beim Ordenshaus ergaben, dass der Orden bis vor einigen Jahren eine 

Druckerei betrieben hatte. Diese ist allerdings inzwischen geschlossen, ihre Räumlichkeiten 

vermietet und auf unsere Anfrage wurde uns mitgeteilt, dass keinerlei Aufzeichnungen aus 

dieser Zeit mehr vorhanden sind. Auch in der Bibliothek des Ordens gäbe es keine 

Informationen über Christoph von Fürer-Haimendorf. 

 

 

5.2.2 Recherche beim  Deutschen Bundesarchiv 

 

Eine Anfrage beim Deutschen Bundesarchiv in Berlin verschaffte uns zwar drei bisher in der 

ethnologischen Literatur nicht erwähnte Briefe, in denen Christoph von Fürer-Haimendorf 

erwähnt wird. Diese stehen jedoch nicht in Zusammenhang mit dem „Weißen Kopfjäger“. 

 

Da die Literaturrecherche (s.u.) ergeben hatte, dass spätestens seit 1941 jedes Buch vor 

Erscheinen durch die Zensur musste, und dass die Verlage für jedes Werk um ein 

Papierkontingent ansuchen mussten (Strothmann 1960: 187), lag es nahe, in den Archiven der 

Zensurbehörden nach Dokumenten zu suchen, in denen das Buch erwähnt wurde. 

Diese Archive sind heute Teil des Deutschen Bundesarchivs in Berlin. Eine entsprechende 

Anfrage lieferte aus dem Bestand „NS 15 Der Beauftragte des Führers für die Überwachung 

der gesamten geistigen und weltanschaulichen Schulung und Erziehung der NSDAP“ die 



schon erwähnten drei Briefe, die in Abschnitt 1.1 dieser Arbeit genauer besprochen werden. 

Die Recherchen anhand der Findmittel zu den Beständen „R 56 Reichskulturkammer“, „R 55 

Reichsministerium für Volksaufklärung und Propaganda“, „NS 11 Parteiamtliche 

Prüfungskommission zum Schutze des NS-Schrifttums“ und „NS 18 Reichspropagandaleiter 

der NSDAP“ verliefen negativ. 

Die Dokumente zum Brockhaus-Verlag, die sich in den Archiven des ehemaligen Berlin 

Document Center fanden, nehmen weder auf Christoph von Fürer-Haimendorf noch auf das 

Buch „Der weiße Kopfjäger“ Bezug und sind daher für unsere Fragestellung nicht von 

Interesse. 

 

 

5.2.3 Literaturrecherche  

 

Recherche zur Literaturpolitik im Nationalsozialismus, über den Brockhaus Verlag und 

Umstände der Veröffentlichung des Buches 1944. (siehe die Ausführungen zur 

Literaturpolitik im Nationalsozialismus, sowie zur Geschichte des F.A. Brockhaus Verlages 

unter Punkt 3; Literaturliste im Anhang) 

 

 

5.3. Forschungsergebnisse 

 

5.3.1 Die Bücher im Vergleich 

 

Wie eingangs bereits kurz erwähnt ist das Buch „Der weiße Kopfjäger“ eine wortgetreue 

Wiederveröffentlichung eines in sich zusammenhängenden Auszugs aus dem  1937 

erschienenen Buch „Die nackten Nagas“ von Christoph von Fürer-Haimendorf. 

Vergleicht man die beiden Bücher, fallen – rein äußerlich – Unterschiede auf: 

Die „nackten Nagas“ sind in Kurrentschrift gedruckt, während „Der weiße Kopfjäger“ in 

gewöhnlichen Buchstaben gesetzt ist. Dies schließt aus, dass beide Bücher mit den gleichen 

Druckplatten gedruckt wurden. Bestätigend wirkt hier auch die Tatsache, dass „Die nackten 

Nagas“ in Leipzig, „Der weiße Kopfjäger“ jedoch in Wien-Mödling gedruckt wurde. 

 

 

 



5.3.2 Allgemeines zur Literaturproduktion im Nationalsozialismus 

 

Über die Literaturpolitik der Nazis wurden ganze Bücher geschrieben. Aus dieser Fülle von 

Informationen sind für unsere Arbeit jedoch nur einige Fakten wichtig. Bei unseren 

Ausführungen werden wir uns vor allem auf Dietrich Strothmanns Werk 

„Nationalsozialistische Literaturpolitik“ (1960) stützen.  

Die Zensur des gesamten deutschen Schrifttums wurde nicht von einer einzigen zentralen 

Behörde vorgenommen, sondern oblag einer Anzahl von voneinander unabhängigen und 

teilweise miteinander rivalisierenden staatlichen bzw. parteiamtlichen 

Prüfungskommissionen. Unter anderem waren dies die Abteilung Schrifttum im 

Reichsministerium für Volksaufklärung (auch: Propagandaministerium), die 

Reichsschrifttumskammer innerhalb der Reichskulturkammer, die Parteiamtliche 

Prüfungskommission zum Schutze des NS-Schrifttums unter Philipp Bouhler, sowie das Amt 

Schrifttumsstelle in der Dienststelle Alfred Rosenberg (Strothmann 1960: 13f, 23 – 62). 

Dieser Zensurapparat bediente sich zur Steuerung der Literaturproduktion der Überwachung 

der Autoren, der Verlagslenkung, der Steuerung des Buchhandels sowie der Lenkung des 

Büchereiwesens (Strothmann 1960: 12f). Für unsere Arbeit scheinen vor allem der zweite, 

sowie eventuell noch der erste, dieser Punkte wichtig. 

Mit Kriegsbeginn wurde die Zensurtätigkeit noch wesentlich ausgeweitet und die Kriterien 

wurden verschärft, so dass man ab 1942 von einem völligen Fehlen des unerwünschten 

Schrifttums auf dem Buchmarkt sprechen kann (Strothmann 1960: 361). Damit in 

Zusammenhang stand auch die Tatsache, dass aufgrund der Papierknappheit „von 1941 an mit 

der Papiergenehmigungspflicht die gesamte Buchproduktion (...) einer parteiamtlichen 

Präventivzensur (...) angegliedert“ wurde (Strothmann 1960: 187). "Von der Papierzensur 

abgewiesen wurden jene Bücher, die zuvor als ‚unerwünscht’ geduldet worden waren". 

(Strothmann 1960: 207). 

Aus der Komplexität des Zensurapparats ergaben sich mitunter Konflikte über die jeweilige 

Zuständigkeit bzw. auch über die Kriterien, die bei der Zensur angelegt wurden (Strothmann 

1960: 56 – 61). 

Worin man sich allerdings (zumindest bis Kriegsbeginn) einig war, das war der erbitterte 

Kampf gegen jegliche Form der Unterhaltungsliteratur, die unter dem Begriff „Schund und 

Schmutz“ zusammengefasst wurde. Diese Kategorie wurde sehr großzügig auf Ehe- und 

Frauenromane, auf Abenteuer- und Westernliteratur, aber auch auf die Werke von Autoren 

wie Erich Kästner, Heinrich Mann oder Kurt Tucholsky angewandt (Strothmann: 1960: 187). 



Mit Kriegsbeginn vollzog sich ein interessanter Wandel im Umgang mit 

Unterhaltungsliteratur: “[D]er Kurswert der  ‚leichten’ Lektüre (...) stieg (...) spontan“ 

(Strothmann 1960: 188), ab 1942 wurde die Unterhaltungsliteratur bei der Papierzuteilung 

bevorzugt und 1943 forderte Goebbels öffentlich eine verstärkte Produktion von leichter 

Literatur mit abenteuerlichem und erotischem Inhalt für die Soldaten an der Front 

(Strothmann 1960: 188). 

Aus dieser kurzen Schilderung lassen sich für unsere Arbeit vor allem drei Schlüsse ziehen. 

Erstens ging „Der weiße Kopfjäger“ mit einiger Sicherheit durch die Zensur, und somit 

sollten in den Archiven der Zensurbehörden, sofern diese noch existieren, Dokumente zu 

finden sein, die auf das Buch Bezug nehmen. Zweitens können wir mit Sicherheit davon 

ausgehen, dass das Werk in keiner Weise unerwünscht war, sonst wäre es nach 1942 nicht 

erschienen. Drittens wird die Veröffentlichung des Werkes durch die verstärkte Nachfrage 

nach Unterhaltungsliteratur seit Kriegsbeginn wenn schon nicht vollständig erklärt, so doch 

verständlicher. 

 

 

5.3.3 Die Geschichte des Brockhaus-Verlags im Nationalsozialismus 

 

Der Verlag Brockhaus hat inzwischen eine 150jährige Geschichte, die sich über fünf 

Generationen der Familie zieht. In der Zeit des Nationalsozialismus war Wilhelm Brockhaus 

(1882-1964) Leiter des Verlags. 

Das Verhältnis und die Einstellung des Verlages gegenüber dem Nationalsozialismus ist 

umstritten. Zwar schreibt zum Beispiel Senya Müller (1994) anhand von Veröffentlichungen, 

„daß der Verlag um ein NS-konformes Programm bemüht“ war, sodass „der ‚Führer 

persönlich’ sein ‚Interesse an der Tätigkeit dieses Verlages’ bekundete“ (Müller 1994: 124). 

Demgegenüber steht die Tatsache, dass der Verlag einem zeitweiligen 

Veröffentlichungsverbot unterlag und im November 1943 geschlossen wurde. 

 

„Als sich die Lage für das Deutsche Reich zuspitzt, Propaganda und Durchhalteparolen 

merklich verschärft werden, ist die ambivalente Grundeinstellung Brockhaus’ für die 

Nationalsozialisten nicht mehr tragbar. 1943 wird der Verlag geschlossen. Ein Grund, der die 

Schließung begünstigt haben mag, ist der Umstand, dass die Familie Brockhaus verdächtigt 

wird, nicht rein arischer Abstammung zu sein. Schon vor 1939 kursierten Gerüchte über 

jüdische Vorfahren in Ungarn.“ (Müller 1994: 126) 



 

Nach Hübscher „traf die Firma am 29. November 1943 der Stilllegungsbefehl ‚im Rahmen 

der Freistellung von Arbeitskräften’“ (Hübscher 1955: 227). 

Am 4. Dezember 1943 wurde das gesamte Verlagsgebiet in Leipzig bombardiert und zerstört. 

Damit gingen auch große Teile der Archivalien, Manuskripte und Unterlagen verloren. 

So schreibt Zum Hingst (1995) beispielsweise in Bezug auf die Materialien für die Auflage 

des Brockhaus-Lexikons:  

 

„Nachdem F.A. Brockhaus im November 1943 den Leipziger Betrieb hatte stilllegen müssen, 

wurde im Dezember des gleichen Jahres fast das ganze Firmengelände, darunter die 

Bibliotheken der Lexikonredaktion, durch einen Luftangriff zerstört. Der Brand hatte auch die 

Vorräte der fünfzehnten Auflage vernichtet, ebenso den bereits fertiggestellten ersten Band 

der geplanten zweiten Ausgabe, alle Autorenmanuskripte, Korrekturfahnen und Bildvorlagen 

für die weiteren Bände, eine Ausnahme bildete nur die Rettung der Stichwortkartei.“ (Zum 

Hingst 1995: 162) 

 

Gleich nach der Bombardierung begann die Verlagsbelegschaft mit dem Wiederaufbau der 

Verlagsräumlichkeiten, sowie der Wiederherstellung und Intaktsetzung der Maschinen, die so 

erfolgreich verlief, dass ein halbes Jahr später die fünfte Auflage des „Sprach-Brockhaus“ 

gedruckt wurde. 

Der Stilllegungsbefehl vom November 1943 war inzwischen auf Ansuchen des Verlages, mit 

der Begründung des Wiederaufbaus und der Rettung der Druckerei und ihrer Maschinen, 

aufgehoben worden. Mit dem Ausruf des totalen Krieges kam 1944 eine zweite 

Stillegungsverfügung, die jedoch bald darauf, im August 1944, wiederrufen wurde, als die 

Reichsregierung die Tätigkeit der Firma als kriegswichtig anerkannte. Dies ist vor allem 

deshalb bemerkenswert, da die graphischen Betriebe zur Herstellung kriegswichtiger Karten 

großteils zerstört waren. (Hübscher 1955: 251f) 

 

Im Laufe dieses Jahres eröffnete der Verlag eine kleine Zweigstelle in Wien-Mödling. Einige 

Reisebücher und Kurzgeschichten wurden zum Druck an auswärtige Druckereien vergeben. 

(Hübscher 1955: 252) 

 

Nach dem Zweiten Weltkrieg spaltet sich der Verlag in ein Verlagshaus West in Wiesbaden 

und ein Verlagshaus Ost in Leipzig. 



 

Die Veröffentlichung des „weißen Kopfjägers“ fällt in die Zeit nach der Bombardierung des 

Verlagsgebäudes und dessen Wiederaufbaus.  

Die Tatsache, dass es nicht mehr in Leipzig, sondern in Mödling gedruckt wurde, erklärt sich 

vermutlich durch die neue Zweigstelle in Mödling und die Vergabe von Druckaufträgen an 

auswärtige Druckereien. 

Der Widerruf des zweiten Stilllegungsbefehls im August 1944 könnte im Lichte der 

politischen Ereignisse aufgrund der Veröffentlichungen von Feldpostausgaben, wie im 

nächsten Punkt ausgeführt wird, erfolgt sein. (Stichhaltige Beweise dafür liegen uns jedoch 

leider nicht vor.) 

 

 

5.3.4 Das Gesamtverzeichnis der vom Verlag veröffentlichten Bücher 

 

Im Verlag F.A. Brockhaus, Leipzig sind 1944 folgende Werke erschienen:   

 

- Ambolt, Nils: Zum Ziel meiner Träume. Im Auftrag Sven Hedins durch Innerasien 63 

S., Auszug aus Ambolt: Karawanen. Im Auftrag Sven Hedins durch Innerasien, 

Leipzig 1937. 

- Brockhaus, Eberhard: Die Kleine Tänzerin 12 Seiten, handschriftlich, nicht im Handel 

- Der Volksbrockhaus und Der Sprachbrockhaus (Neuauflagen) 

- F.A. Brockhaus: Deutsche Klassiker des Mittelalters (11. Auflage) 

- Dinklage, Ludwig: Wir segeln dem Teufel ein Ohr ab! (8. Auflage) 

- Derselbe: Sturm fahrt im Atlantik. 64 S. Auszug aus: Wir segeln dem Teufel ein Ohr 

ab 

- Derselbe: Vom Wasser nicht wegzuprügeln. (3. Auflage) 

- Derselbe: Kurs liegt an. (2. Auflage) 64 S. Auszug aus: Vom Wasser nicht 

wegzuprügeln. 

- Esch, Hans Joachim von der: Weenak, die Karawane ruft. (4. Auflage) 

- Derselbe: Am Herzen der Lybischen Küste. 63 S. (2. Auflage) Auszug aus: Weenak,  

die Karawane ruft. 

- Filchner, Wilhelm: Im Machtbereich des Dalai-Lama. 64 S. Auszug aus: Om mani 

padme hum. 

- Derselbe: Der Gefangene des Padischah. 64 S. (2. Auflage) Auszug aus: Bismillah! 



- Hedin, Sven: Durch Asiens Wüsten. (83. Auflage) 

- Derselbe: Eroberungszüge in Tibet. (6. Auflage) 

- Derselbe: Amerika im Kampf der Kontinente. (4. & 5. Auflage) 

- Nachtwey, Robert: Unsichtbare Lebenswunder. (3. Auflage.) 

- Neunteufel, Adolf: Der unsichtbare Yasí-yateré. 64 S. Auszug aus Yasí-Yateré 

- Reich Max: Mit 32 PS nach China. 64 S. Auszug aus Transasien. 

- Rittlinger, Herbert: Amazonasfahrt. (2. Auflage) 64 S. Auszug aus: Ich kam die 

reißenden Flüsse herab. 

- Derselbe: Das baldverlorene Paradies (2. – 4. Auflage) 

- Derselbe: Drei Mädchen und ein Mann. 64 S. Auszug aus: Das baldverlorene Paradies. 

- Roß, Colin: Vom neuen Asien 64 S. Auszug aus: Das neue Asien. 

- Derselbe: Umkämpftes Afrika. 

- Derselbe: Aus dem umkämpften Afrika. 64 S. Auszug aus: Umkämpftes Afrika. 

- Sakuma, Shin: Busido. Soldatengeist in Japan. Mit einem Geleitwort von Alfred 

Freyburg. Schriften der deutsch-japanischen Gesellschaft. (Erstes und letztes von 

dieser Gesellschaft herausgegebenes Heft.) 

- Schliemann, Heinrich: Selbstbiographie (6. Auflage) 

- Tambs, Erling: Insel der Seligen. 64 S. Auszug aus: Hochzeitsreise – aber wie! 

- Voss Johannes: Im Kanu um die Welt. 320 S. übertragen und überarbeitet von Ludwig 

Dinklage.  

- Derselbe: Im Segelboot auf hoher See. 64 S. Auszug aus: Im Kanu um die Welt. 

- Wegener, Alfred: Alfred Wegeners letzte Fahrt. 64 S. Auszug aus Alfred Wegeners 

letzte Grönlandfahrt. 

 

Daneben einige Zeitschriften, die hier nicht aufgeführt sind. 

 

Alle diese 63-64 Seiten dünnen Heftlein hatten noch folgende Angaben gemeinsam: 

Preis: Geheftet RM 0,605 

Und in den meisten Fällen jeweils „8 Abbildungen und 1 Tafel“, teilweise auch „7 

Abbildungen und 2 Tafeln“. 

 

                                                 
5 Zum Vergleich: Im Jahr 1942 kostete ein Liter Vollmilch 0,26 RM, ein  
Kilogramm Zucker 0,76 RM, ein Kilogramm Schweinefleisch 1,60 RM und fünf  
Kilogramm Kartoffeln 1,50 RM. (Bertelsmann Lexikon 1996: 210) 



Diese Bücher sind außerdem durchgehend Neuauflagen bereits früher erschienener Reise-, 

Erlebnisberichte und –romane, auf deren Herausgabe sich der Verlag seit Ende des ersten 

Weltkriegs spezialisiert hatte. So schreibt Hübscher: „Aus dieser vielfältigen Fülle [der Autor 

zählt zuvor Reiseliteratur und Entdeckungsberichte auf, die im Verlag F.A. Brockhaus 

erschienen sind] von Entdeckungsberichten und abenteuerlichen Geschichten wurden im 

zweiten Weltkrieg ‚Kurzgeschichten’ als Feldpostausgaben herausgebracht.“ (Hübscher 1955: 

236) 

 

In dieser Liste ist auch das für uns relevante Buch zu finden: 

Fürer-Haimendorf, Christoph von: Der weiße Kopfjäger. 64 Seiten, 8 Abbildungen und 1 

Tafel. Auszug aus: Die nackten Nagas, 1937 

 

Es scheint also recht sicher, dass Fürer-Haimendorfs „Der weiße Kopfjäger“ im Rahmen 

sogenannter Feldpostausgaben für die Soldaten an der Front neu herausgegeben wurde. 

Diese Feldpostausgaben wurden von der Wehrmacht in Auftrag gegeben.  Wie die 

Veröffentlichung, Bestellung und Produktion von Feldpostausgaben im Genauen ausgesehen 

hat, konnten wir im Rahmen unserer Nachforschungen nicht herausfinden. Es bleibt also 

offen, ob die Wehrmacht bestimmte Titel angefordert hat oder die Verlage aus ihrem Fundus 

an Reiseberichten und –romanen bestimmte Titel aussuchten. (Siehe Abschnitt 4.2).  

 

 „Der weiße Kopfjäger“ dürfte also keineswegs unbeliebt gewesen sein oder „ungern 

gesehen“; Weder bei den Rezipienten, noch, wie schon erwähnt, bei den Zensurbehörden. 

Hierüber könnten auch die Auflagenzahlen von „Die nackten Nagas“ sowie die der 

Feldpostausgaben Aufschluss geben.  

 

 

 

 

 

 

 

 

 

 



5.4. Zusammenfassung und Ausblick 

 

Unserem heutigen Kenntnisstand nach scheint die Wiederveröffentlichung von Teilen der 

„nackten Nagas“ unter dem Titel „Der weiße Kopfjäger“ im Kriegsjahr 1944 kein 

bemerkenswerter Sonderfall zu sein. 

 

Das Buch „Der weiße Kopfjäger“ von Christoph von Fürer-Haimendorf wurde 1944 vom 

Verlag F.A. Brockhaus herausgegeben und in der Druckerei des Ordenshauses St. Gabriel in 

Mödling gedruckt. Diese Veröffentlichung erschien dabei im Rahmen der Herausgabe einer 

Reihe von Auszügen aus früher im Brockhaus-Verlag erschienener Abenteuerromane und 

Reiseberichte. Sie wurden für die Feldpostreihen der deutschen Wehrmacht produziert. 

Es handelte sich dabei (zumindest vom Verlag F.A. Brockhaus) durchgehend um leichte, 

erschwingliche (0,60 Reichsmark) Unterhaltungsliteratur für Soldaten an der Front. Es 

wundert daher nicht, dass Reiseberichte und Erlebnis- bzw. Abenteuerromane, zu denen im 

weiteren Sinn auch „Der weiße Kopfjäger“ zu zählen ist, hierfür ausgesucht wurden. 

Wie genau die Kooperation zwischen Verlag und Wehrmacht ausgesehen hat, konnten wir 

allerdings nicht klären. Es bleibt zu untersuchen, von wem und von wo aus die Auswahl 

bestimmter Bücher getroffen wurde. 

Ungeklärt bleibt auch, ob Fürer-Haimendorf von dieser Veröffentlichung gewusst hat. Es 

scheint aber unwahrscheinlich.  Im Lichte unserer Ergebnisse vermuten wir daher, dass er 

keine Rolle dabei gespielt hat. 

Hier wäre nachzuforschen, wie die damaligen Copyright-Rechte solche 

Wiederveröffentlichungen regelten und ob die Autoren dafür befragt oder in Kenntnis gesetzt 

werden mussten. Möglicherweise spielten hier auch die Wehrmacht und die öffentlichen 

Stellen im 3. Reich eine Rolle, indem sie zum Beispiel diese aufhoben oder per Gesetz 

abänderten zum Zwecke der Veröffentlichung dieser Feldpostausgaben. Aber zu dieser Frage 

können wir hier leider nur Vermutungen und Anregung zu weiterer Forschung äußern. 

Zur Klärung dieser Frage könnte eine Anfrage bei den Archiven der Deutschen Wehrmacht 

(bzw. deren Rechtsnachfolger) den Anfang machen. 
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Recherchen und Gespräche: 

 

Bibliographisches Institut & F. A. Brockhaus AG 

Dudenstraße 6 



68167 Mannheim 

Telefon (Zentrale)  0621 3901-01 

Fax  0621 3901-391 

 

- Telefonat am 10.11.2003, ca. 9:30 mit Klaus Holoch, Presse- und Öffentlichkeitsarbeit 

  

- Telefonat am 11.11.2003, mit einer Mitarbeiterin von der Stelle für Presse- und 

Öffentlichkeitsarbeit 

  

- Telefonat am 17.11.2003 mit Herrn Beck. 

 

 

Missionshaus St. Gabriel 

Gabrielerstr. 171 

A-2340 Mödling, Österreich 

Telefon: 02236-803 

 

- Telefonat am 19.11..2003 mit Maria Geissler, Bibliothek  

 

- Telefonat am 27.11.03 mit Maria Geissler, Bibliothek 

 


